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Erſcheint täglich mit wus⸗ 
nahme der Montage und 
der Tage nach den Feier⸗ 
agen. Abennementspreis 
Mir Danzig monatl. 30 Bf. 
(täg lich frei ins Haus), 
in den Abholeſtellen und der 
E pedition abgeholt 20 BE 
Viertelfährlich 
90 Pf. frei ins Haus, 
80 Pf. bei Abholung. 
Durch alle Poſtanſtalten 
4,00 Mk. pro Quartal, mis 
Briefträgerbeſtellgel 
1 Mk. 40 Pf. 
Syrechſtunden der Redaktion 
11—1? Ubr Vorm. 
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XVIII. Jahrgang. 


Das Kaiſerpaar in England. 


Windſor, 24. Nov. Der Kaiſer unternahm 
Morgens einen Spazierritt. Um 11 Uhr fand in 


der Privaikapelle des Schloſſes Zrauergoties- 


dienſt für die verſtorbene Zürſtin v. Leiningen 
ſtatt, welchem das Kaiſerpaar und Königin 
Victoria beiwohnten. 
Kaiſer in Begleitung des Prinzen von Wales und 
des Herzogs von Connaught nach dem Schloſſe 
Blenheim zum Beſuche des Herzogs von Marl - 
borouah. Auf der Fahrt wurde der Kaiſer von 
der dicht gedrängten Menfchenmenge ehrfurchtsvoll 
begrüßt. Die kaiſerlichen Prinzen unternahmen 
Nachmittags eine Ausfahrt, während die Kaiſerin 
Mittags einen Spaziergang mit der Königin 
machte. Der Botſchafter Graf Hatzfeldt kehrte 
Nachmittage nach London zurüchk. 
Drtord, 24. Nov. Der Kaiſer traf in Begleitung 
des Prinzen von Wales und des Herzogs von 
Connaught Nachmittags 1 Uhr in Blenheim ein. 
Gleich nach dem Einlaufen des Zuges ſtellte 
der Prinz von Wales dem Kaiſer den Herzog 
und die Herzogin von Marlborough, ſowie Lord 
und Lady Curzon vor. Dor dem Stations- 
ebäude hatten der Bürgermeiſter und die 
übrigen Vertreter der ftädiifhen Behörden Auf- 
ſtellung genommen. Nach kurzem Derweilen 
wurde die Fahrt nach Blenheim unter lauten 
Zurufen der Volksmenge, welche längs der 
prächtig geſchmückten nach dem Schloſſe führen- 
den Straße Spalier bildete, angetreten. Der von 
vier Pferden gezogenen Equipage, in welcher der 
Kaiſer neben der Herzogin von Marlborough 
Platz genommen hatte, ritten Spitzenreiter voran, 
während der Kerzog von Marlborough neben 
dem Wagen ritt. Die Ankunft in Blenheim er- 
folgte gegen 1½ Uhr. Nach dem Frühſtück unter- 
nahm der Kaiſer eine Spazierfahrt durch den 
chloßpark und pflanzte in dem Privatgarten 
einen Baum. Von den deutſchen Herren nahmen 
der Oberhofmarſchall Graf zu Eulenburg, der 
Generoladjutant, General der Infanterie v. Pleſſen 
und der Flügeladjutant Oberſtleutnant v. Pritzel⸗ 
witz an dem Ausfluge nach Blenheim Theil. um 
Uhr erfolgte die Rückkehr nach Windſor. 
Berlin, 25. November. Gegenüber kengliſchen 
Blättern, welche den Empfang der ſämmtlichen 
Minister durch den Kaiſer Wilhem aufbauſchen 
und wichtige politiſche Conferenzen daraus her- 


leiten, conſtatirt die, 


der Minifter Graf Bülow wieder in Berlin eingetroffen 
fei, werde kaum etwas Weſentliches an den bis- 
herigen deutſch - engliſchen Beziehungen geändert 
ſein. Andere Blätter melden, der Kaiſer habe 
feine Vermittelung im Transvaalkriege ange 


boten. 
Reichstag. 


Berlin, 24. November. 


Jeute wurde die Berathung der Gewerbe- 
novelle in langſamem Tempo fortgeſetzt. In 
einem neuen $ 114da hat die Regierungs vorlage 
den Bundesratb ermächtigt, für die Confections - 
induftrie Lohnbücher oder Arbeitszettel vorzu- 
ſchreiben; die Commiſſion hat dieſe Ermächtigung 
allgemein ausgeſprochen „für beſtimmte Ge- 
werbe“ und ſie beantragte außerdem, daß in dieſe 
LCohnbücher oder Arbeitszettel auch einzutragen 
find die Bedingungen für die Gewährung 
von Koſt und Wohnraum, ſofern dies auf den 
Lohn angerechnet wird. Ein lebhafter Streit ent- 
brannte hierbei über die Frage, ob der § 115 
der Gewerbeordnung, welcher die Gewährung 
von Koſt und Wohnung ic. zum Selbſtkoſtenpreis 
und Anrechnung auf den Lohn zuläßt, nicht durch 
den $ 394 des bürgerlichen Geſetzbuches aufgehoben 
if. Schließlich wurde der Commiſſionsbeſchluß 
arceplirt und von den Abänderungsanträgen 
nur derjenige des Abg. Röfiche-Defjau (lib.) an- 
genommen, wonach nicht dioß die Lohnbücher. 
ſondern auch die Arbeitszettel mit einem Ab- 
drucke der einſchlägigen Beſtimmungen zu ver- 
fehen find, Zuletzt veſchäftigte man fih mit dem 
ſocialdemokratiſchen Anfrage, die für den 
Fabrikbetrieb geltenden Beſtimmungen, betreffend 
die Jürſorge für die Ganitätsverhältniffe und 
den Schutz gegen die Ueberbür dung jugendlicher 
Arbeiter eic., auf die Heimarbeit auszudehnen. 
Dieſer Antrag wurde aber abgelehnt, nachdem 
Staatsſecretär Poſadowszy unter Anerkennung 
der Mißſtände in der Hausinduſtrie mitgetheilt 
hatte, daß nach Abſchluß der Erhebungen über 
die Kinderarbeit ein Specialgeſez zu deren 
Regelung ausgearbeitet würde, und ferner noch 
für dieſen Winter eine kaiſerliche Derordnung 
über die Ausdehnung der Arbeiterihußgefetze 
und der Beſtimmungen über die Frauen- und 
Kinderarbeit auf Werkſtätten und handmerks- 
mäßige Betriebe angekündigt hatte. 


Politiſche Ueberſicht. 


Danzig, 25. November. 
Die ſocialdemokratiſchen Anträge 

betreffend die Erweiterung des Coalitionsrechts 
werden in der fortgeſetzten Berathung der Ge- 
werbeordnungsnovelle vorausſichtlich ſchon Anfang 
nächſter Woche zur Derhandlung kommen. Ob 
es taktiſch richtig ift, eine Materie von der ſchwer⸗ 
wiegenden geſeßzgeberiſchen Bedeutung, wie den 
Ausbau des Vereins- und Derſammlungsrechts, 
im Rahmen der Gewerbeordnungsnovelle regeln 
zu wollen, dürfte allerdings erheblichen Bedenken 
unterliegen. Auf Annahme der Anträge dürften 
die Antragſteller ſelbſt wohl ſchwerlich rechnen. 
Die Gocialdemokraten bezwecken in erſter Linie 


Organ für 3 


Sonntag, 26. November. 


ziger 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Land. 


Um 12 Uhr begab ſich der 


8 nah: 10. bob, biele Beiuce. 
31g.“ hört ferner von unterrichteter Seite, wenn 


empfahl, in dieſer Weiſe praktiſche Politik zu 


damit nur eine Demonſtration. dürfte ſchon aus 
dieſem Grunde der Reichstag wenig Neigung 
zeigen, ſich an der ſocialdemokratiſchen Action zu 
betheiligen, fo ift andererjeits die Tendenz der 
Anträge zum Theil jo weitgehend, daß gegen 
diejelben auch in den Reihen derjenigen Parteien, 
die bisher ſchon durch die bekannten Initiativ- 
anträge den unbezweifelten ernſten Willen 
gezeigt haben, an dem Ausbau des 
Coalitionsrechtes mitzuarbeiten, ſchwer wiegende 
Bedenken erhoben werden. Daß eine Ablehnung 
dieſer Anträge ſelbſwerſtändlich keinen Verzicht 
auf weitere geſetzgeberiſche Schritte in dieſer 
Frage bedeuten kann, geht ſchon daraus hervor, 
daß dem Reichstage ja Initiativanträge auf dieſem 
Gebiete zur Berathung vorliegen. Die Erklärung 
des Grafen Poſadowsky, daß nach der Ab- 
lehnung der Zuchthaus vorlage die Regierung es 
für ausgeſchloſſen erachte, eine Erweiterung des 
Coalitionsrechtes in Erwägung zu ziehen, wird 
den Reichstag jedenfalls nicht abſchrecken, ſeiner · 
ſeits den ernſten Willen zu zeigen, die Lücken des 
Coalitionsrechtes auszufüllen. 


Aus dem Poſtetat. 


Es verdient Anerkennung, daß die Poftver- 
waltung der Wohnungsfrage das meitgehendfte 
Intereſſe entgegenbringt; fo ſieht der Poſtetat für 
1900 die Beſchaffung beſonderer Dienſtwohn⸗ 
gebäude für Unter beamte in erhöhtem Maße vor. 
Es ſind nämlich die Mittel eingeſtellt, um 43 
Wohnhäuſer mit 106 Jamilienwohnungen und 
3 Wohnungen für Unverheirathete zu miethen, 
an weiteren 43 Poſtorten ſoll je ein Wohnhaus 
ekauft werden und darin noch 100 Wohnungen 
ür verheirathete Unterbeamte und 3 Wohnungen 
für - unverbeirathete Unterbeamten hergerichtet 
werden. Es verdient auch erwähnt zu werden, 
daß in ſteigendem Maße die Dermehrung der 
etatsmäßigen Stellen für Unterbeamte ſtattfinden 
ſoll, für 1900 ſind 3213 ſolcher neuen 
Stellen vorgeſehen, 1899 wurden nur 2808 folcher 
etalsmäßigen Stellen geſchaffen. Unter den neuen 
etatsmäßigen Stellen befinden ſich nicht weniger 
als 700 für Landbriefträger. Es ſollen die Tage- 
gelder der Poſtboten in Orten mit koſtſpieligem 
Lebensunterhalt erhöht werden. Auch ſind die 
Bestimmungen über die Auswahl der gehobenen 
— durch den neuen Etat weſentlich er- 
weitert. 


merkwürdige Uuebereintimmung. 


Die zweite Berathung der Poſtnovelle hat eine 
bemerkenswerthe Uevereinſtimmung in der Frage 
der Erpropriation zwiſchen dem Staats ſecretär 
v. Podbielski und den Gocialdemohraten gezeigt. 
Selten dürften die Ausführungen focialdemo- 
kratiſcher Redner in fo hohem Grade Zuſtimmung 
vom Regierungstiihe gefunden haben. Während 
die bürgerlichen Parteien im Reichstage bei der 
Berathung über die Entſchädigung der Privat- 
poſtanſtalten und ihrer Bedienſteten darüber 
einig waren, daß es ſich um die Ablöjung wohl- 
erworbener Rechte handele und nicht um eine 
lediglich durch Billigkeitsrückſichten motivirte 
Entſchädigung, hielten die Socialdemokraten 
an dem letzteren Princip feſt. Beſonders der 
Abg. Stadthagen verſuchte an einer Reihe von 
Beiſpielen nachzuweisen, daß ein Rechtsgrundſatz 
in ähnlichen Fällen niemals anerkannt worden 
fei, Mit dieſer Expropriation ohne Entſchädigung, 
die Bebel erſt kürzlich noch auf dem hannoverſchen 
Parteitage feierlich als unantaſtbaren Grundſatz 
des ſocialiſtiſchen Programms proclamirt hatte, 
war Herr v. Podbielski einverſtanden. Daß er 
ſich zu der principiellen Gewährung einer Ent- 
ſchädigung nur deshalb geneigt gezeigt hat, weil 
ſonſt die Mehrheit des Reichstags für die Auf- 
hebung der Privatpoſten nicht zu haben 
geweſen wäre, erhellt ja ſchon daraus, 
daß in dem urſprünglichen Geſetzentwurf 
von einer Entſchädigung überhaupt keine 
Rede geweſen if. Aber es war ſchlechter- 
dings nicht möglich, darum herumzukommen 
und, nur der Noth gehorchend, hat der Kerr 
Staatsſecretär ſchließlich in eine Entſchädigung für 
die Ablöjung der Privatpofibetriebe gewilligt. 
Und in der möglichſt niedeigen Normirung der 
MNaximalgrenze der zu leiſtenden Entſchädigungen 
begegneten ſich auch die Münſche des Kerrn 
Staatsſecretärs mit den Anſchauungen der Gocial- 
demokraten. Ein völlige Ablehnung der Ent- 
ſchädigung der Unternehmer wäre vom jorial- 
demokratiſchen Standpunkt aus zwar das Folge- 
richtigſte geweſen; fie zogen es aber vor, ſich auf 
den Opportunitätsſtandpunkt zu ſtellen. 

Eine vor wenigen Wochen von dem Parteitage 
in Hannover abermals angenommene Grund- 
forderung der Gocialdemokratie iſt aljo aus 
Utilitätsgründen verleugnet worden. Als Bernſtein 


treiben, wäre er beinahe aus der Partei aus- 
geſtoßen worden. Auer hat damals die von 
Bernftein anempfohlene und von der Partei that. 
ſächlich ſchon längſt geübte Taktik treffend mit 
den Worten carakteriſirt: So was thul man 
wohl, aber man ſpricht nicht davon. 


Die Regierung denkt, der Landrath lenkt. 

Unter dem 8. Mär; 1898 hatten die Miniſter 
des Innern und für Handel und Gewerbe eine 
Verfügung betr. Errichtung von collegialiſchen 
Arbeitsnachweiſeſtellen an die kgl. Regierungen 
gerichtet, in welcher es heißt: „Die Leitung und 
Dermaltung der Nachweiſeſtellen liegt bei der zu 
gleichen Theilen aus Dertretern der Arbeit- 
geber und Arbeitnehmer zuſammengeſetzten Der- 
dandsverſammlung, ſo daß auch bei dieſen 
Arbeitsnachweiſeanſtalten (Det bandsarbeitsnach⸗ 
weiſeſtelle wie in Köln) die volle Unpartei- 


edermann aus de 


lichkeit gewährleiſten if. Hierauf muß aber 
im Zntiereſſe einer erfolgreichen Wirkſam- 
keit der Einrichtung das eniſcheidende 


Gewicht gelegt werden, da erfahrungsmäßig nur 
unter diefer Dorausſetzung eine ausgiebige Be- 
nutzung der Nachweiſeſtellen, namentlich auch 
durch die Arbeitnehmer erreicht werden kann. 
Ein Theil der Städte hat die Einrichtung 
collegialer Arbeitsnachweiſeanſtalten feiner Zeit 
mit dem Hinweis darauf abgelehnt, daß zunächſt 
noch die erforderlichen Erfahrungen auf dieſem 
Gebiete mangelten. Dieſer Einwand kann heute 
nicht mehr als ſtichhaltig angeſehen werden. 
Es darf angenommen werden, daß die Arbeitsnach⸗ 
weiſeſtelle, wenn fie erſt einmal in einer, die unbe- 
dingte Unparteilichtzeit der Verwaltung und den 
gleichmäßigen Einfluß der Arbeitnehmer auf ſie 
gewährleiſſenden Weiſe eingerichtet iſt, auch bald 
in ausgiebiger Weiſe benutzt werden wird. 
(gez.) v. d. Recke. (gez.) Brefeld.“ Auf Grund 
diefer Verfügung hatte der Landrath des Glo- 
gauer Kreiſes vor kurzem eine Derſammlung von 
Arbeitgebern berufen, um der Errichtung eines 
Arbeitsnachweiſes näher zu treten. Geladen 
waren, neben einer Anzahl agrariſcher Groß - 
grundbeſitzer, einige Vertreter der Induſtrie, 
ſämmtliche Innungsvorſtände und Vertreter der 
Kaufmannſchaft. Als nun von dem Vertreter der 
Induſtrie, dem Jabrikbeſitzer Hoffmeiſter aus Glogau 
— Mitglied des Reichstages für dieſen Kreis — die 
Anſicht ausgeſprochen wurde, daß man nunmehr 
fofort mit einem collegialen, d. h. aus Arbeit- 
gebern und Arbeitnehmern zuſammengeſetzten 
Arbeitsnachweis beginnen möge, da wurde er 
bedeutet, daß man das nicht wünſche, und der 
Herr Candratb unterftüßte dieſe, dem Minifterial- 
erlaß geradezu widerſprechende Haltung, ob- 
gleich Kerr Hoffmeifter, ſelbſt einer der größten 
Arbeitgeber daſelbſt, betonte, er verſprächge ſich 
gerade von der ſeitens der Herren Miniſter er- 
firebien, nur bei collegialer Arbeitsvermittelung 
zu erzielenden Unparteilichkeit die allerbeſte Wir- 
kung auf das fociale Derhältniß von Arbeit- 
gebern und Arbeitnehmern. Es wurde aber 


unter 3uftimmung des Landraths im entgegen- 
geſetzten Einne beſchloſſen. Fürwahr — draſtiſch! 


5 Frankreichs äußere Politik 


wurde geſtern in der franzöſiſchen Deputirten- 
kammer beim Beginn der Berathung über das 
Budget des Aeuferen von dem Miniſter Delcafie 


einer eingehenden Erörterung unterzogen. Auf 
eine Anfrage wegen der Durchſuchung des fran- 
zöſiſchen Ddampfers „Cordoba“ durch einen 
engliſchen Kreuzer in der Delagoa - Bai erklärte 
der Minifler des Auswärtigen, Delcaſſé, Arieg- 
führende hätten das Recht, ſich der Nationalität 
von Jahrzeugen zu vergewiſſern. Wenn der 
engliſche Kreuzer nichts anderes gethan habe, jo 
habe er ſich im Recht befunden. Auf China 
übergehend, erinnerte Delcoſſe an die Con- 
ceſſionen, welche die verſchiedenen Nationen, dar» 
unter auch Frankreich, dort erhalten hätten, und 
fügte hinzu: 

„Wir haben uns nicht mit den Actionen anderer 
Mächte zu beſchäftigen, jo lange fie unſere Intereſſen 
nicht beeinträchtigen. Die Beſetzung von Kwangtſchau- 
wan war nothwendig geworden durch Deutſchlands 
Borgehen. Wenn wir bei der Theilung auch weniger 
gut fortsekommen find, als England, fo haben wir 
doch den Punkt genommen, der uns am geeignetſten 
erſchien.“ „Rußland hat“, fügte Delcaffe hinzu, „es 
verſtanden, bis nach Petchili zu kommen. Was Frank. 
reich angeht, ſo liegt die Zone ſeines Einfluſſes bei 
Zonghing. Wichtig für uns iſt es, daß China ſich ver- 
pflichtete, die Tongking benachbarten Provinzen keinem 
Einfluß einer auswärtigen Macht ausſchließlich zu 
öffnen. Wir müſſen darauf bedacht ſein, China für 
jede auswärlige Unternehmung offen zu haben. Wir 
haben in China keine Schwächung erfahren.“ (Beifall.) 

Delcaſſe ging ſodann zu der Zeſprechung des 
Krieges in Südafrika über und erklärte, daß 
er für Vermittelung und Schiedsgericht ſei, 
aber er ſei der Anſicht geweſen, daß er hierzu 
nicht die Initiative ergreifen dürfe, da die Mächte 
die in der Haager Conferenz getroffenen Ab. 
machungen noch nicht unterzeichnet hätten. Redner 
berührte dann die Kritiken gewiſſer Blätter in 
der FJaſchodafrage, welche dieſe Blätter exploitirt 
bätten als eine nationale Erniedrigung, und 
ſagte, die Regierung habe dieſe vollkommen ge- 
rechtferligte Eniſcheidung treffen müſſeg, obwohl 
fie ihr grauſam erſchienen ſei. Man habe ihr 
daraus ein Verbrechen gemacht, und wenige 
Monate ſpäter fei der Vertrag unterzeichnet 
worden, welcher Frankreich weite Gebiete ein · 
räumte und die Einheit des franzöſiſchen Reiches 
in Afrika ſchuf. Delcaſſé erinnerte an die Unter- 
zeichnung des Yandelsabkommens mit Italien, 
welches für beide Länder gleich zufriedenſtellend 
ſei und die freundichaftliben Beziehungen 
zwiſchen beiden Ländern wieder hergeſtellt habe. 
(Beifall.) Dann kam die Conferenz im Haag, 
wo die Vertreter Frankreichs ganz ihre Pflicht 
gethan hätten, (Beifall.) Die Gegner der Re- 
gierung wollten, daß Frankreich in Europa 
mächtig ſei, ſie verlangten zugleich aber auch, daß 
Frankreich überall ſeine Hand im Spiel haben 
müſſe, und forderten weiter unaufpörlich eine 
Bergrößerung des Gebietes, als wenn Frank- 
reich nicht ein ungeheures Colonialreich beſäße, 
welches zunächſt erſchloſſen werden müſſe. (Beifall.) 
„Wir haben nur unſere Intereſſen zu berück- 
ſichtigen und nicht nach zweideuliger Popularität 
zu haſchen. (LTebhafter Beifall.) Die Regierung 
iſt ſich ihrer Pflichten dewußt und erfüllt ſie. In 
Anjehung unſerer vitalen Intereſſen und im Hin- 
blich darauf, daß die Bevölkerung Frankreichs 
kaum noch zunimmt, iſt die Regierung zu dem 
Schluſſe gekommen, daß ſie weniger ſich um eine 
Vergrößerung des Gebietes, als darum bemühen 
muß, das zu erhalten, was ſie bereits hat. (Beifall.) 
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Metterhagergafe Nr. @ _ 
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Beile 20 Big. Bei größeren 
Aufträgen u. Wiederholung 
Rabatt. 


Delcafj6 wies ſodann hin auf das mit den Der · 
einigten Staaten von Amerika getroffene Ab- 
kommen und fuhr fort: „Durch unſere durch⸗ 
ſichtige und aufrictige Politik haben wir uns del 
einigen Jreundſchaft und Achtung bei allen er- 
worden.“ Er ſchloß mit den Worten: 

„Unmitteldar nach ſeinen Siegen fühlte Deutſch⸗ 
land das Bedürfniß, Bündniſſe zu ſuchen. dem 
Dreibunde ftellten Frankreich und Rußland den 
Zweibund gegenüber, der immer enger wird. Er 
verbürgt unſere Sicherheit in der Gegenwart und 
erlaubt uns, weite Pläne für die Zukunft zu 
faſſen, und er ſoll uns erhalten in dem Geiſte 
der Beharrlichkeit, der ihn herbeigeführt bat.“ 

Anhaltender, lebhafter Beifall folgte den Aus- 
führungen des Miniſters, worauf die Sitzung 
geſchloſſen wurde. 


Der Complotprozeß in Paris. 

In der geſtrigen Sitzung des Staatsgerichts⸗ 
hofes wurde das Zeugenverhör fortgeſetzt. Der 
Polneicommiſſar Leprouſt ſagte aus, die Ronaliſten 
hätten die Arbeiter in La Dillette zu gewinnen 
geſucht, um am 25. Oktober 1898, dem Tage der 
Wiedereröffnung der Kammern, auf den Boulevards 
zu demonſtriren. Mehrere Arbeiter von Ca Dillette 
fagten aus, fie hätten von dem Comité Gabran- 
Tontevös 5 Francs erhalten, wofür fie am Tage 
der Wahl Loubets rufen ſollten: „Es lebe das 
Heer!“ Gager, der Präſident dieſes Comites, 
gab ju, eima hundert PBerfonen für Aund- 
gebungen angeworben zu baben, behauptete 
jedoch, daß er dieſelben aus eigenen Mitteln be- 
zahlt habe. Ein Zeuge gab an, ber Polizeicome 
miſſar Leprouſt habe ihn in feiner Ausjage 
beeinflußt; Leprouſt MNellte das durchaus in 
Abrede. 


Der Krieg in Südafrika. 


nah und näher rückt die Entſcheidung auf 
dem weſtlichen Kriegsſchauplatze heran. Wenn 
der Dormarih des Generals Methuen in dem- 
ſelben Tempo weitergegangen iſt, wie er be- 
gonnen, fo dürfte die britiſche Eniſatztruppe jetzt 
vor Kimberley angelangt und die Schlacht bereits 
geſchlagen fein, die über dos Schichſal der 
Diamantenjtaut entſcheidet. 

Ueber das für die Engländer ſiegreiche 

Gefecht bei Belmont 

am Donnerstag veröffentlicht zunächſt das Cap⸗ 

ſtädter Blatt „Argus“ noch ein Telegramm, in 
dem es heißt, die Truppen Lord Methuens 

hätten, nachdem fie bereits bei dem erſten An- 
griff am Mittwoch zwei Geſchütze genommen, bei 
dem Hauptangriff am Donnerstag weitere Geſchütze 
erbeutet, Der Feind, der ſich in ſtarker Stellung 

befunden habe, ſei 3500 Mann ſtark geweſen. 

Das britiſche Kriegsminiſterium bat ferner von 
Cord Methuen ein Telegramm erhalten, in dem 
es heißt, daß es den Verwundeten gut geht. Die 
Zahl der Gefangenen überſteige fünfjig. Unter 
denſelben befänden ſich ein deutſcher Comman⸗ 
dant und ſechs Feldcornets. Neunzehn von dieſen 
Gefangenen ſeien verwundet. Methuen fügt hinzu, 
er ſei nicht im Stande, die Derluſte der Boeren 
annähernd anzugeben. die Gefangenen fagten 
aus, der Angriff ſei für die Boeren eine Ueber- 
raſchung geweſen und dies ſei das erſte Mal ge- 
weſen, daß ſie geſchlagen ſeien. 

Der Weg von Belmont nach Kimberley beträgt 
nur noch etwa 65 Kilometer, die inzwiſchen bereits 
zurückgelegt fein können. Wenn den Briten, 
woran kaum noch zu zweifeln iſt, die Befreiung 
Kimberlens gelingt, jo würde wohl auch 

Mafeking 
bald entſetzt werden, wenn es dieſem nun ſchon 
ſo lange heftig berannten Orte glückt, ſich bis 
dahin noch zu halten, was freilich fraglich iſt. 
denn die Lage von Mafeking if überaus de- 
denklich. So meldet das „Reuter'ſche Bureau“ 
vom 19. d. Mis. aus Nagalaque (?): Hier iſt ein 
eingeborener Läufer aus Dafeking mit Nach- 
richten vom 15. d. Mis, eingetroffen; danach war 
die Stimmung der Garniſon gut; die Lage wurde 
jedoch täglich ſchwieriger, da die Boeren ihre 
Verſchanzungen näher herangebracht hatten und 
die Engländer unaufhörlich mit Seſchütz- und 
Gewehrfeuer überſchütteten. Da die Garniſon in 
unter der Erde befindlichen Räumen untergebracht 
war, war der Geſundheitszuſtand ungünſtig. 
Der Aufmarih in Natal. 

In Natal ſtehen gleichfalls, wie es ſcheint, ent⸗ 
ſcheidende Schläge unmittelbar bevor. In eng ⸗ 
liſchen Blättern wird berechnet, daß Joubert etwa 
15. bis 18 000 Mann mit ſich führe, um den von 
Süden anrückenden Engländern den Weg zu ver- 
legen, daß dagegen die dritiſche Streilmacht in 
Natal ſich jetzt insgeſammt auf 24000 Mann be= 
laufe. Die „Times“ zählt folgende Truppen 
auf, die vor Ankunft des Transportdampfers 
„Roslin Caſtle“ in Eftcourt, Pietermaritzburg 
und Durban ftanden: 1. Bataillon des Border⸗ 
Regiments (850 Mann), 1. Bataillon gings Nopal 
Rifles (850), 2. Bataillon Ronal Dublin Füfilieres 
(200), Bolunteer Infanterie (1000), berittene 
Dolunteers (1000), Dazu kommen vermuthlich 
300 Mann dritiſche Cavallerte. 800 Mann Marine 
Artillerie mit 6 Schiffsgeſchützen und die Natal- 
ortillerie mit 12 Siebenpfündern; insgeſammt 
über 5000 Mann. Zerner ſtehen dort die beiden 
voljähligen Brigaden unter den Generalen 
Gildyard und Barton, zuſammen 8000 Mann, 
dann drei von der „Armenian“ ausgeſchiffte 
Batterien Artillerie, die von der „Cephalonia“ 
nach durban gebrachten Truppen, nämlich 
1. Bataillon der Durban leichten Infanierit von 
General Lntteltons Brigade, und 2 Compagnien 
berittener Infanterie. das erglebt nebſt den 


vorher aufgezählten Truppen 14000 Mann und 
dazu noch die in 5 eingeſchloſſene Diviſion, 
reichlich hoch auf 9500 Mann berechnet, insge- 
ſammt 24000 Mann. „Da wir über eine ſolche 
Truppenmacht verfügen“, fährt die „Times“ fort, 
„kann die gegenwärtige Lage unmöglich länger als 
einen oder zwei Tage dauern. Generalmajor Sir 
€. 3. Clery, der im Süden von Ladyjmith be- 
fehligt und jetzt iK eſtcourt ſein dürfte, wird 
wahrſcheinlich die Boeren angreifen, wo er fie in 
einigermaßen beträchtlicher Zahl findet. Die allge- 
meine Lage iſt dazu angethan, die Annahme zu 
rechifertigen, daß ohne Derzug wichtige Ereigniſſe 
eintreten und daß deren Derlauf kaum anders 
als zu unſerem Vortheil ſein kann.“ Aehnlic 
ſprechen andere Blätter über die Kühnheit der 
neueſten Bewegungen der Boeren und vertrauen, 
daß fie für ihre Verwegenheit bald vorbildlich 
gezüchtigt werden würden. Bis jetzt find dieſe 
Erwartungen freilich noch nicht eingetroffen. 

Die neueſten Berichte lauten: 

Nach einem geſtern in London eingetroffenen 
amtlichen Telegramm haben 300 Boeren von 
Kelpmahaar aus geſtern früh Tugeladriſt ange- 
griffen, ſind aber nach zweiſtündigem Kampfe 
von den Umvoti-Schützen zurückgeworfen worden. 
Der Tugela iſt angeſchwollen und in Folge deſſen 
zur Zeit unpaſſirbar. 

Ein Telegramm des Durbaner „Advertiſer“ 
vom Mooi River beſagt, der Feind gab deute 
früh nur einen gelegentlichen Schuß oder zwei 
auf das britiſche Lager ab; es geht das Gerücht, 
daß ein ſchweres Geſchützfeuer nach Norden zu 
gehört wurde. Dies wird durch einen amtlichen 
eingeborenen Läufer beftätigt, der von den Boeren 
gefangen wurde, dem es aber gelang zu ent- 
kommen; der Feind befand ſich in ſtarker An- 
zahl in gedeckter Stellung auf einem Hügel, wo- 
felbft zwei Geſchütze aufgefahren waren. 

Derſelbe Läufer war in der letzten Woche in 
Sadyſmith und beſtätigt die Berichte von ſchweren 
dort ſtattgehabten Gefechten. Die Boeren machten 
mehrere Derſuche, das britiſche Lager zu nehmen, 
wurden aber mit ſchweren Derluften zurück- 
geſchlagen. Der Eingeborene erklärte das Zehl-⸗ 
ſchlagen der Angriffe damit, daß, wenn immer die 
Boeren ſich näherten, die Engländer die ganze 
Gegend unter Feuer ſetzten und Jeden tödteten, 
der in ihren Bereich kam. 

Durban, 24. November. Eine amtliche Nach- 
richt von General White, datirt aus Ladyſmith 
vom 22. November, beſagt, die Lage ſei unver- 
ändert. Die Truppen ſeien wohl und munter. 


Im nördlichen Caplande 


rücken die Boeren und die Briten wenigſtens 
auf der Linie Bethulie-Eaſtlondon gleichzeitig vor, 
ſo daß auch hier Zuſammenſtöße jede Stunde zu 
erwarten find, Eine Drahimeldung‘ von heute 
bejagt: 

London, 25. November. Wie die „Daily 
News“ aus Queenstown vom 23. November 
melden, find von dort die britiſchen Truppen 
vor gerückt. Es heißt, die Boeren marſchiren auf 
Gierkftrom zu, wo fie jederzeit eintreffen können. 
Es wird geglaubt, daß die dortigen Boeren loyal 
bleiben. 

Sterkſtrom liegt ca. 70 Kilometer ſüdlich von 
Burghersdorp und nur noch 45 Kilometer von 
Queenstown entfernt. Wahrſcheinlich ſind die 
beiden Gegner heute ſchon handgemein ge- 
worden. Ueber die beiderſeitige Truppenſtärke 
find genaue Angaben nicht bekannt. Nur ſo viel 
weiß man, daß General Gatacre mit 5000 Mann 
aus Eaſtlondon ausgerückt iſt. Wie viel davon 
gegenwärtig ſchon in Queenstown zum Vor marſch 
nach Norden eingetroffen ſind, läßt ſich dagegen 
nicht jagen. Der General joll das ſtolze Wort 
gebraucht haben: „Für meine Truppen giebt es 
bein Zurück.“ Die allernächſte Zukunft wird 
lehren, wie weit dieſe Zuverſicht begründet iſt. 


- Englands Pläne mit den Boerenſtaaten. 

Der Bär iſt noch nicht erlegt, und ſchon beginnt 
man, ſein Zell zu vertheilen. Aus London meldet 
man der „Doſſ. ig.“: Es verlauiet, das Cabinet 
habe in jeiner letzten Sitzung beſchloſſen, im Falle 
eines ſiegreichen Ausganges des Krieges mit den 
ſüdafrikaniſchen Republiken nur ſolche Friedens- 
anträge anzunehmen, welche die völlige Unter- 
merfung beider Länder in ſich ſchließen. Die 
britiſche Flagge ſoll in Pretoria und Bloemfontein 
gehißt und eine ſtarke britiſche Beſatzung 
in beiden Hauptſtädten zurückgelaſſen werden. 
Der Oranjefreiſtaut dürfte keine günfligere 
Behandlung als Trans vaal erfahren. Es ſei ge- 
ee die ſüd afrikaniſchen Colonien mit Einſchluß 
er beiden Republiken in einen Staatenbund 
oder Dominium nach kanadiſchem Vorbilde zu 
verſchmelzen und unter die Herrſchaſt eines Dice- 
königs zu ftellen, während jeder Staat von einem 
felbftgemählten Gouverneur verwaltet werden 
würde; die Aufnahme der Republiken in das 
Dominium, in dem gleiches Stimmrecht für alle 
herrſchen würde, ſolle davon abhängen, daß alle 
ſtimmfähigen Boeren der Königin den Treueid 
leiſten. Werde dies verweigert, würden Trans- 
vaal und der Oranfefreiſtaat Kron-Colonien 
werden. 


Die Union und die britiſchen Intereſſen. 

Maſhington, 25. November. Die Regierung 
hat den amerikaniſchen Conſul in Pretoria tele- 
graphiſch angewieſen, dem Präſidenten Krüger 
gegenüber zur Geltung zu bringen, daß nach 
Anſicht der amerikaniſchen Regierung alle civili⸗ 
firten Nationen die Thätigkeit der neutralen 
Dertreter im Intereſſe der Angehörigen der krieg⸗ 
führenden Mächte gutheißen und daß er auf 
die Ausübung jeiner heiligen Pflichten befiehen 
müſſe, welche ihm durch alle Erwägungen 
der Menſchlichkeit auferlegt ſeien. Dieje Mit- 
theilung ſtellt die Ankündigung dar, daß die 
amerikaniſche Regierung auf der durchführung 
der von ihr übernommenen Verpflichtungen be⸗ 
heben wird, die Intereſſen der britiihen Staats- 
angehörigen in der ſüdafrikaniſchen Republik und 
im Oranje-Zreiftaat wahrzunehmen. 


Deutſches Reich. 


* Berlin, 24. Nov. Die Kaiſerin Friedrich 
dat zu ihrem Geburtstage gleichfalls die übliche 
Gratulation ſeitens des Berliner Magiſtrats und 
der Stadtverwaltung erhalten. Auf die Ant- 
wort glaubt man diesmal im Hinblick auf das 
Schreiben des Oberhofmeiſters der Kaiſerin 
Augufte Dictoria beſonders geſpannt fein zu ſollen. 

Berlin, 25. Nov. Aus Newyork wird ge- 
meldet, daß die Erneuerung des deutſch⸗ 
amerikaniſchen Kandelsvertrages bevorſtehen 
ſoll, nachdem ſich Deutſchland einverſtanden er- 
klärt hat, daß eine gemiſchte Commiſſion die 


— 


Bedingungen des Fleiſch- und Obſtexports ver- 
einbare. 


* [Gin zweiter Brief des Irhrn. v. Mirbach?! 


In Berliner akademiſchen Kreiſen wird der „Köln. 
Dolksztg.“ zufolge verſichert, die Kaiſerin habe 
durch den Oberſthofmeiſter Frhrn. v. Mirbach 
auch an den Senat der Berliner Univerſität ein 
Schreiben richten laſſen, in welchem die bekannten 
Keußerungen des Privatdocenten Dr. Preuß in 
der Berliner Stadtvertretung getadelt werden. 
Im Anſchluſſe daran werde in dem Mirbach'ſchen 
Schreiben auch der Fall Arons behandelt. 

Der Fall Preuß iſt inzwiſchen, wie wir bereits 
mitgetheilt haben, in der mildeſten Form der 
„Beſtrafung“ erledigt worden. Die Sache iſt, wie 
die „Volksztig.“ hört, in der Jacultätsſitzung ohne 
jede Aufregung verlaufen. Und was die Haltung 
der Univerſität gegenüber der Arons-Zrage anbe- 
trifft, ſo muß daran erinnert werden, daß Geh. 
Rath Schmoller in ſeiner für die „Freiſprechung“ 
Arons' plaidirenden Rede nicht nur die Anſichten 
der Facultät, ſondern auch die Anſchauungen des 
Senats zu vertreten in der Lage war. Wie ſich 
der Senat principiell zu der Frage ſtellt, inmwie- 
weit er ſich durch Mirbach'ſche Briefe in ſeiner 
Haltung und in. feinen Entſchlüſſen deeinfluſſen 
zu laſſen habe, daß ift Sache der Univerjitäts- 
behörde. 

* (Zur Frage der Vaarenhaus-Beſteuerung! 
hat ſich neudings der württembergiſche Minifter 
des Innern, Herr v. Piſchek, geäußert: 

Der Minifter meinte, am meiſten zu empfehlen 
ſei die ſchärfere Heranziehung der betreffenden 
Geſchäfte im Rahmen der gegenwärtigen Steuer- 
geſetzgebung. Eine progreſſive Umſatzſteuer würde 
Schwierigkeiten haben, einmal wegen des Aus- 
nahmecharakters dieſer Steuer, dann weil es 
nicht leicht ſei, den Begriff des Waarenhauſes 
geſetzlich zu umgrenzen, und ferner weil ſich auch 
für andere Großbetriebe, ja feibft für Mittel- 
und Kleinbetriebe üble Folgen ergeben würden. 
Schließlich ſei es auch eine Unbilligkeit, ſowohl 
den Geſammtertrag als den Umſatz zu beſteuern. 
Eine bloße Communalbeſteuerung würde eben- 
falls nicht zum Ziele führen. Das Beſte ſei die 
Aufdeckung von unlauteren Geſchäftsmani⸗- 
pulationen und deren Beſtrafung oder eine Der- 
ſchärfung der jetzigen Beſtimmungen gegen den 
unlauteren Wettbewerb. 

England 


Dondon, 25. Nov. Das Befinden des erkrankten 
Premierminifters Lord Salisburg erregt Bejorg- 


niſſe. 
Afrika. 


* [Aus dem Militärhoſpital von Ladyſhmith.] 
Einen intereſſanten Brief richtet eine Pflegerin 
aus dem Militärhoipital in Ladyſmith unter dem 
26. Oktober an den ehemaligen Lordmayor von 
London, Sir John Doce Moore. „Die ſiegreiche 
Schlacht von Elandslaagte“, ſchreibt ſie, „war 
ein großer Erfolg, der aber ſchrecklich bezahlt 
werden mußte. In der Nacht von Sonnabend 
auf Sonntag ſtrömten unausgeſetzt Derwundete ins 
Spital, und den ganzen Sonntag bindurch hatten 
wir nicht bloß alle Betten beſetzt, ſondern 
die Leute lagen auf den Gängen fo dicht neben- 
einander, wie es nur möglich war. Wir konnten 
uns mit knapper Noth einen Weg bahnen, um 
nach ihnen zu feben, bevor ihre Wunden ver- 
bunden waren. 
hatten 30 Stunden auf feuchtem Boden geleg 
Sie erzählten eine traurige Leidensgeſchichte, a 
ohne ſich zu beklagen. Ihre Tapferkeit und 
Ausdauer ſind zu bewundern. Einige waren ſo 
ſchreckhlich verwundet, daß fie wenige Stunden 
nach Erhalt des Verbandes ftarben In der 
Schlacht von Dundee wurden viele Verwundete 
gefangen genommen. Wie wir hören, werden 
fie durch unſere Armeeärzte, die ebenfalls gefangen 
ſind, vorzüglich behandelt. Wir haben eine Anzahl 
von verwundeten Boeren unter unſeren Patienten 
und es iſt recht unterhaltend, zu ſehen, wie 
unſere gutherzigen Soldaten mit dem Feinde 
fraterniſiren. Eine rührende kleine Scene er- 
eignete ſich geſtern. Einem Gordonſoldaten war 
der Arm amputirt worden; einem Boeren im 
nächſten Bett mußte der Arm faſt genau an der- 
ſelben Stelle abgenommen werden. Als letzterer 
nach der Operation zum Bemußtjein gebracht 
wurde, da ſahen ſich die beiden Burſchen lange 
Zeit an. Endlich ſagte der gutherzige Tommy: 
„Schweſter, gieb ihm zwei Cigaretten aus meiner 
Schachtel und ſag' ihm, ich ſchick' fie ihm. Kier 
iſt ein Streichholz. Eine ſoll er gleich rauchen.“ 
Als ich dem Boeren die Botſchaft ausrichtete, da 
wandte er ſich zu ſeinem Bettnachbar und brach 
plötzlich in Thränen aus; Tommy that daſſelbe 
und ich wäre die Dritte im Bunde geweſen, wenn 
es mir meine Zeit geſtattet hätte. — Wir haben 
einen glänzenden Stab von befähigten Armee- 
ärzten, die beſtändig an der Arbeit ſind, und die 
Organiſation des Pflegerinnendienſtes läßt nichts 
zu wünſchen übrig.“ 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 25. November. 
Weiterausſichten für Sonntag, 26. Nov., 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 


Wo kig, nahe Null, windig. Strichweiſe Nieder- 
ſchläge. 


* [Sturmgefahr vorüber.] Ein Telegramm 
der Seewarte von heute Mittag 12 Uhr meldet: 
Die Gefahr iſt vorüber, Signal abnehmen. 


* [Sturm.] Der Südweſtſturm müthete geftern 
Abend orkanartig. Nicht nur Kinder, ſondern 
auch Erwachſene wurden an einzelnen Straßen- 
echen umgeworfen und zur Erde geriſſen, Hüte 
und Mützen ſah man in Menge die Straßen ent- 
lang rollen, Damenfgleier wurden abgeriſſen und 
hoch in die Luft gewirbelt. Oeſter hörte man das 
Krachen von zur Erde gefallenen Dachpfannen, 
Ziegelſtücken und geborſtenen Senſterſcheiben. Diel 
Mauerwerk und Dachbedechung riß der Sturm 
auf dem hieſigen Gtadthofe von dem dortigen 
Gtalle für die Gtraßenreinigungs-Pferde und dem 
Wachtthurm herunter, der Verkehr über den 
Stadthof war daher ſchon Nachmittags geſchloſſen. 
In Gärten und auf Promenadenwegen wurden 
Bäume entwurzelt und baumdicke Aefte abge- 
brochen. 


* [Aus dem Hafen.] Das Signal: „der Sturm- 
ball iſt aufzuzieyen“ ſcheint in dieſem Her bſte für 
unſeren Hafen nun faſt zum ſtändigen geworden 
zu fein. Don neuem lobte geftern wieder ein 
Meftfturm, wie er ftärker wohl felten hier be- 
obachtet werden dürfte. Günſtig für unferen Hafen 
und die hiefige Hüfte war einzig die weſtliche 


Manche von den Derwundete 


— 


Windrichtung, ein Nord- oder gar Nordoſt hätte 
für beide Theile ſicher ernſte Gefahren zur Folge 
gehabt. Bei Pillau dürfte es ſchlimmer ausſehen. 
Die zurückkommenden Schiffe ſuchten denn auch 
alle den Hafen von Neufahrwaſſer oder, ſoweit 
ihnen das nicht gelang, die ſchützende Bucht von 
Oxhöft zu gewinnen. Mehrere von ihnen find 
ſchon zu wiederholten Malen ausgegangen und 
haben wieder umkehren müſſen. Nur ſchwer ge- 
lang es dem kleinen däniſchen Schooner 
„Kirſtine“ ſich von einer Strandung freizuhalten. 
Schon Mittags war derſelbe vor dem Hafen und 
der Loolſendampfer lag bereit, ihm Aſſiſtenz zu 


leiſten. Da aber Hilfe ausdrücklich noch nicht 
verlangt wurde, verblieb der dampfer im 
Hafen. Der ſtärker einſetzende Sturm vertrieb 


dann aber den kleinen Segler und derſelbe 
gerietg mehrfach in ſehr ernſte Lagen. Es iſt 
ihm aber gelungen, ſich die Nacht über zu halten 
und heute Morgen kam er in den Hafen. Baſſin 
und Hafenkanal find angefüllt von Schiffen, 
größtentheils Dampfern, die nur vereinzelt das 
Ausgehen wagen, da ſie der hohen See und 
neuer Stürme wegen nicht ſicher ſind, ob ſie nicht 
bald wieder umkehren müſſen. Der Bergungs- 
dampfer „Rügen“ aus Greifswald, welcher die 
Bergung des bei Leba geſtrandeten Leichterfahr⸗ 
zeuges bewirkt hat, wollte nun noch die Anker 
und Ketten dieſes Fahrzeuges ſuchen, mußte aber 
gleichfalls unverrichteter Arbeit zurückkommen 
und lief heute Morgen wieder in den Hafen ein. 
Zur Ausfahrt bereit liegt auch der neue, zur 
Nodenacker'ſchen Rhederei gehörige Dampfer 
„Emil Berenz“, der ſeine erſte Reiſe aus unſerem 
Hafen antreten wird. 


* [Neue Stadtanleihe.] Betreffs der am 
17. Oktober beſchloſſenen neuen Anleihe der 
Stadt Danzig von 5 200 000 Mark hat der Ma- 
giſtrat bei der Stadtverordneten Derſammlung 
beantragt, daß dieſelde bei der Lebensver- 
ſicherungsbank für Deutſchland in Gotha gegen 
Schuldſchein zu 4 Proc. aufgenommen und dis 
zum Jahre 1944 vollſtändig getilgt wird. Die 
Sache ſteht für die Sitzung am nächſten Montag 
auf der Tagesordnung. 


* Kreistag.] Don dem heute Vormittag ab- 
gehaltenen Kreistage des Kreiſes Danziger Höhe 
wurden zu Beiſitzern bezw. Stellvertrelern für 
das Curatorium der Kreisſparkaſſe die bisherigen 
Herren wiedergewählt. Zum Mitgliede des Kreis- 
ausſchuſſes wurde an Stelle des aus dem Kreiſe 
verzogenen Herrn Hofbeſitzers Schwarz-Langenau 
für den Reſt der Wahlperiode Herr Hof- 
beſitzer Max Mitt Pietzkendorf, zum Kreis- 
deputirten Hr. Ritterguts beſitzer v. Heyer -Goſchin 
wieder-, als Provinziallandtags Abgeordnete 
Herr v. Heyer⸗-Goſchin ebenfalls wieder- und 
für den ausgeſchiedenen Herrn Amtsrath Bieler- 
Bankau Herr Nittergutsbeſitzer Meyer - Rott- 
mannsdorf neugewählt. Ein Antrag der 
Intereſſenten, betreffend den Ausbau einer Chauſſee 
von Meiftersmalde über Domachau, Gut Wariſch 
nach Birkenkrug bezw. den Ausbau einer Chauſſee 
von Meiftersmalde über Saskoczin, Dorf Gr. 
Kleſchkau nach Birkenkrug, wurde einſtweilen ad- 
gelehnt, da die Anerbietungen für zu gering 
erachtet werden. 


innung.] Der nach Danzig verſetzte 
deer Biſchoff in Thorn und der Amis- 
rihier Zurch ardi in Danzig find zu Land- bezw. 
amfägerichtsräthen ernannt worden. 


Neue Hafen- und Derkehrsanlagen.] Die 
heute im Reichs-Marineomt abgehaltene, etwa zwei 
Stunden dauernde Conferenz hatte, wie uns aus 
Berlin telegraphiſch gemeldet wird, zum Zwecke 
eine Berftändigung über eine Schienenverbindung 
zwiſchen dem Marinebaſſin auf dem Holm und 
den jetzigen Eiſenbahnanlagen. Mit dem Bau 
des Baſſins, das einen großen Umfang 
annehmen ſoll, iſt beabſichtigt eine Entlaſtung 
des ſogenannten Petroleumhafens von den dort 
zu vorübergehendem Aufenthalt oder zur Re- 
paratur liegenden Schiffen, was bisher zu Unzu- 
träglichkeiten geführt hat. 


[Beleuchtung der Bahnhöfe.] Seit einiger 
Zei! wird der Beleuchtung der Bahnhöfe durch 
elektriſches Licht von Seiten der hiefigen Eifen- 
bahndirection ganz beſondere Aufmerkfamkeit 
gewidmet. denn außer der bereits durchgeführten 
elektriſchen Beleuchtung des Zoppoter Bahnhofes 
und der bereits im Bau begriffenen großen 
elektriſchen Licht- und Kraftbetriebsanlage auf dem 
hieſigen Hauptbahnhofe ſoll auch, wie ſchon kurz 
erwähnt, der Bahnhof in Dirſchau elektriſche 
Beleuchtung erhalten. Außerdem find noch Projecte 
über elektriſche Beleuchtung noch weiterer 
Stationen des Directionsbezirks in der Be- 
arbeitung. In Bezug auf die elektriſche Beleuchtung 
des Bahnhofes in Dirſchau dürften folgende Mit- 
theilungen von Intereſſe ſein: Es gelangen dort 
im ganzen 72 Bogenlampen und 12 Glühlampen 
zur Aufftellung, mittels deren ſämmtliche Bahn- 
ſteige, Gleiſe, die Umladebühnen und auch die 
Locomotioſchuppen elektriſch beleuchtet werden 
jollen. Die Lichtſtärke der Bogenlampen beträgt 
600 bis 1200 Normalkerzen. Die geſammte An- 
alge wird vorausſichtlich in acht bis neun Wochen, 
ein Theil davon möglicherweiſe auch ſchon früher, 
in Betrieb geſetzt werden. die Ausführung dieſe: 
Anlage erfolgt ebenſo wie die der Licht- und 
Kraftbetriebsanlage auf dem hieſigen Haupt- 


bahnhofe durch die Firma Siemens u. Halske, 


Zweigniederlaſſung in Danzig. 


[Schlacht- und Diehhof.] In der Woche 
vom 18. bis 24, November wurden geſchlachtet: 
78 Bullen, 45 Ochſen, 83 Kühe, 134 Kälber, 
351 Schafe, 1066 Schweine, 3 Ziegen, 9 Pferde. 
Don auswärts wurden zur Unterſuchung ein- 
geliefert: 282 Rinderviertel, 100 Kälber, 18 Ziegen, 
51 Schafe, 183 ganze Schweine, 14 halbe Schweine. 


„I Monſtreprozeßß vor dem Schöffengericht.] 
Gegen ein ſolches Heer von Angeſchuldigten iſt 
wohl bisher noch nicht in einer Sache vor den 
biefigen Gerichten verhandelt worden, als es heute 
der Fall war, Nicht weniger als 123 hatten ſich 
gleichzeitig zu verantworten. Es handelt ſich um 
den ſchon mehrfach beſprochenen Prozeß gegen 
die Fleiſchermeiſter Danzigs und der Umgegend 
wegen der Conſervirung des Hack und Schabe · 
fleiſches durch Zuſetzung einer bisher allgemein 
ebräuchlichen Eſſenz, welche als ſchädlich ange- 
ſehen wird. Es ſchwebten in diefer Angelegenheit 
verſchiedene Anklage ſachen bei den hieſigen Amts- 
erichten XII und XIV. dieſelben find nun 
ſammilich vereinigt und zu der Verhandlung iſt 
eine Anzahl von mediziniſchen und chemiſchen 
Sachverſtändigen aus Danzig und einer aus 
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Berlin vordelabden. Mit Rücfiht auf 
die große Zahl der Angeklagten findet 
die Derhandlung im Schwurgerichtsſaale ſtatt. 


Bon Danziger Fleiſchermeiſtern find nur neun bei 
derſelben nicht betheiligt. Die Angeklagten werden 
bekanntlich beſchuldigt, ſich gegen das Nahrungs- 
mittelgeje vergangen zu haben. Bevor wir auf 
die Derhandlung jelbft eingehen, wollen wir, um 
die Sache zu illuſtriren. 8 Bemerkungen 
vorausſchichen. Fleiſch von friſch geſchlachteten 
Thieren hat bekanntlich eine rothe Farbe. Diefe 
verändert ſich aber beim Kochen ſofort und beim 
ungekocht aufbewahrten Fleiſch ſchon nach 
kurzer Zeit in eine graue. Während die durch 
das Kochen und Braten hervorgerufene Farben- 
veränderung vom Publikum als etwas natürlich 
Gegebenes hingenommen wird, nimmt es an dem 
grauen Ausjehen des Hack- und Schabefleiſches 
Anſtoß und verlangt, daß daſſelbe eine rothe 
Farbe haben foll. Die Zleiſcher glauben dem 
Derlangen des Publikums damit Rechnung zu 
tragen, daß fie dem Hackfleiſch Subſtanzen bei- 
miſchen, die geeignet find, dem Fleiſch länger die 
rothe Farbe zu erhalten. Oefter ſollen dieſe 
Subſtanzen Geheimmittel fein und die verſchieden⸗ 
artigſte Bezeichnung führen. das von den 
Danziger Fleiſchern angewandte Mittel wird von 
denſelben als Meat Preserve-Salz bezeichnet. Die 
meiſten dieſer Präparate enthalten eine ſchwefe⸗ 
lige Säure, welche im Stande iſt, das Hachfleiſch 
für einige Tage zu conſerviren, d. h. die Ent- 
wicklung der im Fleiſch enthaltenen Bacterien zu 
hemmen. Indem die Bacterienthätigkeit ange- 
halten wird, erhält ſich auch die rothe Farbe, 
Eine in Dresden angeſtellte Maſſenunterſuchung, 
bei der man gifthaltige Stoffe conſtatirte, 
ergab, daß hauptſächlich bei Rindfleifh ſchweflig⸗ 
ſaure Salze gefunden wurden. Die golge war, daß 
verſchiedentlich Berbote erlaſſen wurden, dem 
Hackfleiſch Conſervirungsmittel zuzuſetzen. 


Dies zur Vorgeſchichte des hieſigen Progeſſes, 
> 5 unſer Berichterſtatter Folgendes 
meldet: 

Die Verhandlung begann um 9½ Uhr Vormittags. 
Den Vorſitz führte Herr Amtsgerichts rath v. Schutz bar 
gen. Milchling, die Anhklagebehörde vertrat Herr 
Staats anwaltſchaftsrath Detting. Als Schöffen fun- 
girten die Kerren Profeſſor Steinwender und 
Prov.-SteuerſecretärSaager. Als Sachverſtändige waren 
geladen Regierungs- und Medizinalrath Dr. Born 
träger, Kreisphiſici Dr. Ste ger, dr. Eſchricht, 
praktiſcher Art Dr. Reimann, Gerichtschemiker 
Hildebrand, ſämmtlich aus Danzig, Gerichts- 
Nahrungsmittel-Chemiker Dr. Biſchoff- Berlin. Nach 
Aufruf der Sache erfolgte die Perſonalvernehmung der 
einzelnen Angeſchuldigten, die auf den Anklagebänken, 
den Sitzen der Geſchworenen und den Sitzen des 
Zuhörerraumes Platz nahmen. Als Zuhörer 
wohnten u. a. der Verhandlung bei die Herren Erfter 
Staatsanwalt v. Prittwitz und Gaffron, Schlachthaus 
Director Schiefferdecher, Chemiker Dr. Nichel. 

Die Vernehmung der 120 erſchienenen Angeklagten, 
von denen vier bereits wegen Vergehens gegen das 
Nahrungsmittelgeſetz vorbeſtraft ſind, dauerte über 
1½ Stunden. Nach Vereidigung der Sachverſtändigen 
Dr. Biſchoff und Dr. Reimann wurde die Anklage ver- 
leſen. Der Vorſitzende forderte dann diejenigen Ange- 
klagten zur. Meldung auf, welche es in Ab- 
rede ſtellten, ſolch Conſervirungsſalß benutzt zu haben. 
Nur ein Fleiſchwaarenhändler aus der Sandgrube 
beſtritt dies und hob hervor, daß er nur von Sleiſchern 
Fleiſch gekauft hätte, welches die erwähnten Gubftanzen 
enthielt. Der Angeklagte Fiſcher führte aus, daß er 
das Eonjervirungsfalz nur dem ga * 
beigemengt habe, weil das Publikum abf 
Fleiſche verlange, daß es rothes Anfehen hat, 
dem letzten Termine hätte er und die anderen 
Innungsmeiſter das Salz nicht mehr benutzt. 
Ein zweiter Angeklagter, Herr Thiede, bemerkte aus- 
drücklich, daß er und ſeine Collegen, einem ſeit faſt 20 Jahren 
allgemein herrſchenden Gebrauch entjprechend, das 
Eonjervirungsfa; von renommirten Fabriken ent- 
nommen hätten; einer jeden Sendung hätte eine 
Gebrauchsanweiſung beigelegen. Er und die übrigen 
Angeklagten hätten nicht die Abſicht gehabt, ſich eines 
Vergehens ſchuldig zu machen oder irgendwie 
das Fleiſch zu beſchädigen oder ju „verfälſchen“. 
Einer der Angeklagten fragte u. a. an, weshalb er 
für etwas Gethanes geſtraft werden ſolle, was nicht 
verboten ſei, worauf er auf den Inhalt der Anklage 
ſchrift verwieſen wurde. 

Der darauf vernommene Sachverſtändige Hr. Hilde ⸗ 
brand ſagte aus: Es feien im ganzen 122 Proben 
von Fleiſchern entnommen und zwar von Schußleuten, 
Er habe die Proben auf ſchweflige Säure unterſuchen 
ſollen. 22 Proben ſeien von ihm qualitativ, der Reft 
durch die ſogenannte Vorprobe unterſucht worden. 
Don 122 Proben ſeien thatſächlich 112 mit 
ſchwefliger Säure vermifht befunden worden; 
ſechs Proben ſeien thatſächlich verdorben ge- 
weſen, 10 faſt verdorben, aber doch noch brauchbar. 

Durch die Verwendung des fraglichen Salzes werde jeder- 
mann die Möglichkeit genommen, verdorbenes Fleiſch von 
friſchem zu unkerſcheiden. Es wurden hier in Danzig 
bei den Hachfleiſchproben die verſchiedenſten Mengen 
— von 27 bis 250 Milligramm des Salzes — gefunden. 
Daß aber die in dem Salze enthaltene ſchweflige Säure 
ſchädlich iſt, ſei ſeit Menſchengedenken Thatſache; auch 
neuerdings habe das Studium dies bewieſen. Der 
Schwerpunkt der Schädlichkeit des Conſervirungsſalzes 
liege in der in demſelben enthaltenen ſchwefligen 
Säure, die während des allgemeinen Verdauungs- 
prozeſſes die inneren Organe des Körpers zum Schaden 
derſelben ſtark angreifen, ja allmählich zerſtören könne. 
Das Hackfleiſch werde namentlich häufig zur Stärkung 
und Kräftigung von Kindern, Kranken und Recon- 
valescenten benutzt und rufe natürlich nach dem 
Borangeführten die entgegengeſetzte Wirkung hervor, 
Auf eine Anfrage des Vertreters der Staaksanwalt- 
ſchaft gab Herr Hildebrand zu, daß das in Frage 
ſtehende Conſervirungsſalz auch als ſogen. „Auf- 
munterungsmittel““ benutzt werden könne, nämlich 
um dem nicht mehr ganz friſchen Fleiſch den ſchwachen 
Geruch zu nehmen und dem Fleiſche eine nicht voll- 
ſtändig friſche, aber doch rothe Farbe zu geben. 

Entgegen dem Gutachten des Herrn Sachverſtändigen 
über die Schädlichseit des Kachfleiſches theilte Herr Der- 
theidiger Rechtsanwalt Keruth ein freiſprechendes 
Erkenntniß des Schöffengerichts Charlottenburg mit, 
bei welchem Hoflieferant Keffter auch wegen Be- 
nutzung des Conſervirungsfalzes angeklagt war. 
Dieſem Gutachten maß der Sachverſtändige Hildebrand 
keine genügende Beweiskraft bei; dies ſei ein ſpecieller 
Gall geweſen. 

Als zweiter Sachverſtändiger trat Herr Chemiker 
Dr. Biſchoff- Berlin ein, welcher ausführte: Schon 
vor 15 Jahren ſei es auf dem Berliner Schlachthöfe 
Gebrauch geweſen, große Fleiſchſtücke zur Verhütung 
von Fäulniß und gegen Fliegen mit dem Conſervirungs- 
mittel zu präpariren. Die Anwendung einer fo ge- 
ringen Beimiſchung von Schwefelſäure enthaltenden 
Conſervirungsſalzes zur Erhaltung von Sleiſch habe 
nach ſeinen Erfahrungen niemals eine ſchädliche 
Wirkung hervorgerufen. Er habe geprüft und gefunden, 
daß 0,1 ſchweflige Säure ausreihend ſei zur Ber- 
hütung von Fäulnißerſcheinungen bei Fleiſch auf einen 
Tag. Die ſchweflige Säure ſei auch nach ſeiner Anſicht 
die älteſte Conſervirungsart. Der Herr Sachverſtändige 
kam dann auf die Vermiſchung des Weines mit ſchwef⸗ 
liger Säure zu ſprechen; es ſei ihm ebenfalls nicht 
bekannt geworden, daß der Genuß ſolchen Weines dem 
Genießenden Schaden verurjaht habe. Kehnlich ver- 
halte es ſich auch mit dem ſchweflige Säure enthalten 
den Conſervirungsſalje bei ſachgemäßſer Anwendung 
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auf Fleiſch. Bei einem Hunde, dem man innerhalb 
In Tagen 711 Gr. Conſerveſalz eingegeben habe, hätte 
man eine ſchädliche Wirkung nicht feſtgeſtellt. 
Angeklagter Meyer ſagte, er habe auf ärztliche 
rn hin ein Bierteljahr hindurch täglich größere 
engen von Kachfleiſch, flark mit Conjervejal; ver- 
miſcht, genoſſen, und ſein Magenleiden ſei durch dieſe 
Kur beſeitigt worden. (Algemeine Heiterkeit.) 
Sachverſtändiger Dr. Reimann bekundete und be- 
ſprach einen Erkrankungsfall, der zu feiner Kenntniß 
als Arzt gelangt war. Eine hier wohnhafte Frau 
hätte am 1. Auguſt von einem hieſigen Fleiſcher Hack- 
fleifch von ſchön rother Farbe gekauft, um rohes 
| Beefſteak ju bereiten, von dem die Frau ſowohl als 
ihr Ehemann genoſſen hatten. Beide Perſonen er- 
krankten während der Nacht bezw. am nächſten 

Morgen an Magen- und Darmentzündung und wären 

einige Zeit lang ziemlich krank geweſen. Nach ſeiner 

Anfiht ſei das genoſſene Sleiſch, das wohl auch mit 

Präſerveſalz zerſetzt war, verdorben geweſen und habe 

eine eigenartige Vergiftung hervorgerufen. . 

N Sachverſtändiger Dr. Biſchoff widerſprach dieſen 
Ausführungen und hob hervor, daß namentlich im 
Sommer derartige Zerſetzungen auf irgend eine andere 
Meiſe leicht entſtehen könnten. Daß in dem entnommenen 
Fleiſche Präfervefalz enthalten geweſen fei, beſtritt der 
Angeklagte Schulz; denn im Auguſt habe er das Salz 

| nicht mehr verwendet. 

| Der nächſte Sachverſtändige, Herr Regierungs- und 
Medizinalrath Dr. Bornträger, führte aus, es fei 
zweifellos in dem zur Anwendung kommenden Präjerve- 
oder Conſerveſalz ſchweflige Säure enthalten und dieſe 
Subſtanz fhädige offenbar die Gesundheit. Der Herr 
Sachverſtändige erklärte, er müßte trotzdem Hrn. Biſchoff 
beipflichten; auch ihm ſelbſt ſei kein all bekanntgeworden, 
daß jemand nach dem Genuß von mit Conſerve- oder 
„Präſerveſalg“ vermiſchtem Hackfleiſch erkrankt ſei. 
Es jei aber hierbei zu bemerken, daß die verſchiedenen 
Perſonen in dieſer Beziehung verſchiedenartig disponict 
ſeien. Es gebe Menſchen, die dieſe ſchweflig ſauren 
Salze nicht vertragen könnten und zu dieſen ge- 
höre er ſelbſt, was er beſonders beim Genuß der 

| ſogenannten Frankfurter Würſtchen bemerkt habe. 
Die Fäulnik könne man nicht lange durch Präſerveſalz 

| der Geruch ſei wohl fortzubringen, troß- 
| dem aber könne das Zleifch ſchon bedeutend zerjeht 
fein. Das Publikum glaub!, wenn das Zleiſch friſch 
| roth ausfieht, es fei gut; dies aber feftzuftellen, jet 
der Käufer nicht ohne Weiteres in der Lage. Daß 
hierbei auch in Anſehung des friſchen Fleiſches eine 
ewifie Täuſchung beim Publikum von Seiten der 
leiſcher hervorgerufen werden könne, ſei nicht von 

der Hand zu weiſen. Herr Dr. Bornträger faßt 
feine Ausführungen in zwei Punkte zujammen: 

7) auf eine gewiſſe Kategorie von Menſchen 
nne auch ſchon eine kleine Quantität des 

E räfervefaljes, wie fie wohl gewöhnlich zur An- 

wendung käme, geſundheitsſchädlich wirken; 2) der 

Gebrauch dieſes Salzes ſei nicht unbedingt erforderlich 

nd ſei geeignet, unter Umſtänden Täuſchungen beim 

Bubtikum hervorzurufen. 

Die beiden zuletzt vernommenen Sachverſtändigen 
Bess Dr. Steger und Kreisphyſikus Dr. 

ſchricht ließen ſich hauptſächlich darüber aus, ob 
das Meat Preserve-Salz der Geſundheit ſchadet. Beide 
kamen zu dem übereinſtimmenden Gutachten, daß dies 
der Fall ſei reſp. ſein könne. 

Der Staatsanwalt plädirte darauf für Beſtrafung 
aller Angeklagten. Eine milde Strafe hielt auch der 
Herr Staatsanwalt fur angebracht, da die Angeklagten 
im guten Glauben an die Unſchädlichkeit und Nützlich 
heit der Mittel gehandelt hätten. Sein Antrag ging 
dahin, die noch bisher nicht wegen Vergehens gegen 

as Nahrungsmittelgeſetz beſtraften Angeklagten zu 

20 Mk. und diejenigen, die ſchon dieſes Vergehens 

wegen vorbeſtraft find, zu 40 DIR. Geldſtrafe zu ver- 

urtheilen. die Kerken Dertheidiger Rechtsanwalt 

Keruth und Jacobi plädirten dagegen für Freiſprechung. 

Das Gericht ſprach die Angeklagten mit einer Aus- 


nahme ſchuldig und erkannte gegen 116 derſelben auf 


verhindern; 
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Der Angeklagte N. Elſchner wurde freigeſprochen. 
„IVerkauf von Neujahrskarten am 31. Dezember.] 


Ein Erlaß des Miniſters für Kandel und Gewerbe er⸗ 


| mächtigt die Oberpräſidenten, den Handel mit Papier 

| und Neujahrskarten am 31. Degember, der diesmal 
auf einen Sonntag fällt, für die Dauer auf höchſtens 
10 Stunden freizugeben. Die Berkaufszeit darf nur 
bis 7 Uhr Abends, die Stunden für Haupt- und 
Nachmittag-Gottesdienſt ausgeſchloſſen, währen. 


O Ideutſche Colonial Bejelljhait, Abtheilung 
Danzig] Am 1. Dezember (Freitag) wird Ernſt 
v. Heſſe. Wartegg auf Aufforderung der Abtheilung 
Danzig hier ſprechen über das Thema: „Japan und 
die deutſchen Intereſſen in der Südſee . Wir 
glauben, daß es nur dieſes Kinweiſes bedarf, um die 
weiteſten Kreiſe lebhaft zu intereſſiren; iſt doch Herr 
v. H.-W. einer der liebenswürdigſten Plauderer, den 
wir unter den deutſchen Reifenden haben. Wir erinnern 
daran, welchen außerordentlichen Erfolg ein Vortrag 
dieſes Kerrn am 3. März d. J. über China hatte. Wie 
damals, ſo wird ac jet Herr 8 H.-W. wu = 

roße otographien mitbringen, die vor und na 
nz Befichtigung ausgeftellt find, In allen 
Welttheilen hat ſich Kerr v. Hefle - Wartegg umher- 
getummelt; er iſt es vor allem, der neben dem 
ehemaligen deutſchen Geſandten in Peking, Herrn 
v. Brandt, auf die Wichtigkeit des chineſiſchen 
Handels für Deutſchland dauernd und energisch 
aufmerkſam gemacht hat. Japan und das inter- 
eſſante Korea hat er länger beſucht und ſeine vielen 
Veröffentlichungen über die handelspolitiſche Bedeutung 
dieſer Länder, wurden ſteis auch von den leitenden 
Kreiſen gewürdigt und von dem großen Publikum mit 
lebhaftem Intereſſe erwartet und geleſen. Da er ſeine 
Reifen in Oſtaſien erſt nach dem Schluß der Chicagoer 
Meltausfiellung, alſo im Jahre 1894, antrat, ſo find 
feine Informationen noch ganz friſch, und bei ſeiner 
hervorragenden Kunſt, populär ju ſprechen, darf er 
auch diesmal mit Sicherhel auf einen großen Erfolg 
rechnen. 

Der Vorſitzende der Abtheilung Danzig, Herr Ober- 
lehrer v. Bockelmann, hat am 23. November einer 
Sitzung des erweiterten Ausſchuſſes der Geſellſchaft n 
Berlin unter Borfig des Herzogs Johann Albrecht bei- 
gewohnt. 


x . bei der Juſtiz.] Der Rechtsanwalt 
Dr. Rozanski iſt auf ſeinen Antrag in der Liſte der 
bei dem Landgericht in Danzig iugelaſſenen Rechts- 
anwälte gelöſcht, der Rediscandidat Friedrich Kuhnke 
aus Marienburg zum Referendar ernannt und dem 
Amtsgericht in Zoppot zur Beſchäſtigung überwieſen. 


= [Ortskrankenkaſſe. ] Im kleinen Saale des St. 
Joſephshauſes fand geſtern eine General-Derſammlung 
der Vertreter der Ortskrankenhaſſe der vereinigten 
Gewerke Danzigs ſtatt, in der für die nach dem Turnus 
ausgeſchiedenen Vorſtandsmitglieder aus dem Stande 
der Arbeitgeber die Herren Buchdruckereibeſitzer 
Raczhiewig und Conditor Praun neu- aus dem Stande 
der Arbeitnehmer die Herren Serft, Potrnkus und 
Paſchkowski wieder- und Herr Reichler neugewählt 
wurden. Ueber einen eingegangenen Antrag auf ander- 
weitige Seſtſetzung des durchſchnittlichen Tagelohnes 
oder Aenderung des § 13 des Kaſſenſtatuts entſpann 

ch eine längere Discujfion. Da die General Verſamm⸗ 

ng hierüber zu eniſcheiden nicht competent iſt, beſchloß 
man bei der königl. Regierung dahin vorſtellig zu 
werden, daß der durchſchnitiliche Tagelohn für erwachſene 
männliche Perſonen auf 3 Mn. und für erwachſene 
weibliche Perſonen auf 1,80 Mk. feſtgeſetzt werde. 


* [Gemäldeausftellung.] Der Aunfthändler Joſef 
Sander aus Düffeldorj, der auch in früheren Jahren 
mit großen Ausftellungen von Oelgemälden in unſerer 


Stadt war, wird wiederum feine Gemälde-Ausftellung 
am Montag, den 27. November, in dem großen Laden 
Dominikswall Nr. 12 eröffnen. Dieſe Ausſtellung foll 


ſeine früheren an Gediegenheit der Gemälde noch 


übertreffen. 


*IPrefprozeß. ] Wegen Beleidigung, verſuchter 
Nöthigung bezw. Aufreizung befand ſich der verant- 
wortliche Redacteur der hieſigen polniſchen Zeitung 
„Gazeta Gdanska““ Herr Piechowski heute auf der 
Anklagebank vor der Strafnammer. Er war beſchuldigt, 
in einem Artikel in Nr. 106 der genannten Zeitung 
vom 31. Auguſt die polniſchen Einwohner der Ortſchaft 
Bruß des Kreiſes Konitz aufgefordert zu haben, nicht 
zu der vom Kriegerverein veranſtalteten Sedanfeier zu 
gehen; denn die Polen hätten ebenſo gut wie andere 
in den Jahren 1866 und 1870 mitgekämpft und keinen 
Dank dafür erhalten. Die Kriegervereine ſeien die 
Feinde des heiligen Vaters in Rom. Der Vertreter 
der Staatsanwaltſchaft hatte eine Gefängnißſtrafe 
von ſechs Monat beantragt; der Gerichtshof 
erkannte auf 2 Monat Gefängniß. Eine Beleidigung 
oder eine Anreizung zu Gewaltthätigkeiten wurde nicht 
für erwieſen erachtet und der Angeklagte lediglich der 
verſuchten Nöthigung für ſchuldig befunden. In jeiner 
Begründung führte der Gerichtshof aus, daß der 
incriminirte Artikel in gehäſſigſter, ſchamloſer und 
nichts würdiger Weiſe das nationale Gefühl der Deutſchen 
angegriffen, daſſelbe verſpottet und verhöhnt habe. 
Der Artikel habe nicht nur die Feier heruntergeriſſen, 
ſondern auch den Beſuch derſelben den Bewohnern von 
Bruß abgerathen. Eine Röthigung ſei in den Worten 
des incriminirien Artikels enthalten: „Wir werden auf 
allen Wegen ſtehen und die abtrünnigen Polen zählen 
und ſie bei Namen in der Zeitung nennen, die zum 
Sedanfeſte gehen etc.“ — Der Angeklagte hatte erklärt, 
der Verfaſſer des Artikels zu ſein. 


r. [Seeamt.] Das hieſige Seeamt verhandelte 
heute in einer Seeunfallſache, die dem hieſigen Dampfer 
„Elfie“, Capitän Boeſe, am 16. September d. Js. bei 
der Ausfahrt aus dem Hafen von Liverpool zugeſtoßen 
iſt. Wie in der Verhandlung klargeſtellt wurde, wollte 
die „Elfie“ am genannten Tage den Hafen von Liver- 
pool leer verlaffen, um nach Ardroſſan, an der Weſt- 
küſte Schottlands, zu gehen und dort Ladung nach 
Danzig zu nehmen. In den Docks befanden ſich gerade 
viele große Schiffe, fo daß die „Elfie“, als fie 
bereits einen Looffen an Bord hatte und 
bereit war, den Hafen zu verlaſſen, noch eine 
Weile warten mußte, um noch zwei größere 
Schiffe paſſiren zu laſſen. Endlich erhielt „Elfie vom 
Dockmeiſter das Signal zum Abfahren. Kaum aber 
hatte der Dampfer ſich in Bewegung gefeht, als er 
von einem kleinen Küſtendampfer an der Backbordſeite 
angelaufen wurde. Die Reparatur der Befhädigungen, 
welche die „Elfie“ bei dieſer Colliſion erhalten hatte, 
erforderte einen Koſtenaufwand von 255 Pfund Sterl. 
der Rheder der „Elfie“, Herr Kaufmann Behnke, 
welcher als Zeuge vernommen wurde, ſagte aus, daß 
die engliſche Rhederei, welcher der Küſtendampfer gehört, 
ſich bereit erklärt habe, den Schaden zu fragen, — 
Das Geeamt nahm dem Anirage des Reichscommiſſars 
Herrn Capitän z. S. Rodenaker gemäß an, daß die 
Führung des deutſchen Dampfers keine Schuld an 
dem Zuſammenſtoß treffe. Die Schuld liege allein 
bei der Führung des engliſchen Schiffes. 


Schöffengericht. ] Wegen einer ſehr groben 
Aüsſchreitung während der Schöffengerichtsſitzung am 
2. Oktober d. Is. hatte ſich der Arbeiter Rudolf Mu- 
ſchinski von be zu verantworten. Er wurde über- 
führt, den Gefangenaufſeher Grondowski dadurch 
beleidigt zu haben, daß er ihm im Sitzungsſaale des 
Schöffengerichts zurief: „Sie Schw... haben mir 
9 Monate beſorgt“, und feiner Abführung nach dem 
Gefängniß durch Grondowski und den Hilfsgefangen- 
aufſeher ee inſofern Widerſtand entgegengeſetzt 
u haben, als er miebzeholl von Gron i - 
Eh uns den —. — zur Erde lieh, tu Sap een 
nur mit Hilfe ei-es hinzueilenden Schutzmanns abge- 


leidigung, 
das Bericht, zumal mit Rückſicht darauf, daß ſich der 
Dorfall während einer Gerichtsſitzung abgeſpielt hat, 
eine een Strafe für angezeigt, und ver- 
urteilte ihn zu 1 Jahr 9 Monat Gefängniß und Be- 
kanntmachung des Urtheils. Muſchinski war gefeſſelt 
durch zwei Transporteure aus Wronke hierher gebracht 
und wurde unmittelbar nach Verkündigung des Urtheils 
ebenſo dorthin zurückgeführt. 


„Ordensverleihung. ] Herrn Conſul Albert Meyer 


hierſelvſt iſt die königliche Genehmigung zur Anlegung 


des ihm verliehenen Commandeurkreuzes 2. Klaſſe des 
ſpaniſchen Ordens Iſabellas der Katholiſchen, ferner 
vom Minifterium die Erlaubniß zur Annahme der 
Medaille de plata der ſpaniſchen Geſellſchaft vom 
rothen Kreuz theilt worden. 


[Maul- und Klauenſeuche ] In Folge Ausbruchs 


der Maul- und Klauenſeuche unter dem Rindvieh des 


Kerrn Gutsbeſitzers Philippſen zu Gtüblau und unter 
den Schweinen des Herrn Käſers Büttner daſelbſt find 
die Sperrmaßregeln über die Ortſchaften Gtüblau, 
Gütland und Kriefkohl im Dirſchauer Kreiſe ver- 
hängt. Ferner iſt in Narkau deſſelben Kreiſes die 
Maul- und Klauenſeuche ausgebrochen, weshalb über 
die Oriſchaften Narkau, Ezarlin und Gerdin die Sperr- 
mafregeln verhängt worden find, Außerdem herrſcht 
gegenwärtig die Maul- und Klauenſeuche in folgenden 
Ortſchaften der Nachbarkreiſe: im Kreiſe Danziger 
Niederung in Siſcherbabke, Glabitſch, Steegnerwerder, 
Steegen, Poppau, Zieſewald, Groſchkenkampe, Bohn- 
ſackerweide und Schnachenburg; im Kreiſe Dirſchau 
in Gr. Schlanz, Kl. Schlanz mit Rothhof und Gartzer⸗ 
weide, Baldau, Kl. Gartz, Zeisgendorf, Bruft, Subkau, 
Gr. Malſau und Dirſchauer Wieſen. 


* [Giehtrifche Betriebe.] Eine Elektricitäts-Geſell⸗ 
ſchaft in Berlin hat für Kerrn Scheffler-Prangſchin ein 
Project ausgearbeitet zur Nutzbarmachung der 
Wafſerkraft der Nadaune für elektriſche Betriebe. 
Kerr Scheffler hat den Plan jedoch fallen laſſen, da 
nur dann Ausſicht auf rentablen Erfolg war, wenn 
fünf Güter, und zwar Straſchin, Roltmannsdorf, 
F Artihau und Goſchin an die elektriſche 

entrale angeſchloſſen werden würden. Es iſt zu 
dieſem Betriebe die Anlage einer 120pferdigen Turbine 
erforderlich, die den Gütern vollitändig genügende 
Kraftmengen zum Betriebe der Maschinen als auch noch 
zur Beleuchtuvg ſchaffen würde. 


+ [Brand.] Durch Kurzſchluß ber elektriſchen 
Leitung entſtand im Schaufenſter des Waarenhauſes 
Siegfried Cewy (Kolzmarkt 22) Feuer, welches größere 
Dimenſionen hätte annehmen können, wenn nicht dur 
rechtzeitiges energiſches Waſſergeben die Flammen ſo⸗ 
fort gedämpft worden wären. Eine größere Menge 
Seiden und andere Kleiderſtoffe, Teppiche, Leinen - und 
Baumwollwaaren, ſowie Schürzen und Phantaſiewaaren 
ift vom Feuer ergriffen worden. Die Feuerwehr hatte 
nur die Ablöſchungs- und Aufräumungsarbeiten zu 
bewältigen. 


IPolizeibericht für den 25. November.] Derhaflek: 
16 Perſonen, darunter Perſon wegen Unfugs, 
1 Perſon wegen Trunkenheit, 12 Bettler, 2 Dodadı- 
loſe. — Gefunden: 1 Opernglas, 3 Schlüſſel am Ringe, 
1 kleine Ledertaſche mit Riemen, 1 Cigarrentaſche, 
enthaltend: 7 ee und Papiere auf den Namen 
Jacobſohn, ortemonnaie mit Pfandſchein, 1 Schlüflel, 
2 Uhrjchlüffel und 2 Pf., am 7. November er. 1 atent- 
wagenmutter, am 8. November cr. 1 Ring mit weißem 
Stein, abzuholen aus dem Fundbureau der Rönigl. 
Polizei-Direction; am 31. Oktober er. 1 ea 


mit 1,06 Mk., abzuholen von der Ne taurateurfrau 


Marie Müller, Neufahrwaſſer, Weichſelſtraße Ta; am 
19. November cr. zugelaufen 1 brauner Jagdhund, ab- 
zuholen vom Schmiedegeſellen Herrn Mielke, Biſchofs- 


Thorn-Oſterode bei 


rt werden konnte. Da der Angeklagte, obwohl erſt 


Be- Weſtwalewich e 
Widerſtandes etc. vorbeſtraft iſt, ſo hielt a preußiſche Staatsgebiet 
Stunden zu verlaſſen. Weſtwalewicz ſtammt aus 
Galizien. da Weſtwalewicz zur Reife in feine Heimat 
über Rußland keinen vollgiltigen Paß hatte und ſein 
Aufenthalt nicht verlängert wurde, fo mußte er die 
ruſſiſchen Behörden bitten, ihn ſo lange im Gefängniß 
raſlichen zu laſſen, bis der neugeſtempelte Paß vom 
ruſſiſchen 
Weſtwalewicz ſitzt augenblicklich im Grenigefängniß zu 
Grajewo. 


gaſſe 3. — Verloren: 1 ſchwarzer Herren-Tuchroch, 
abzugeben im Fundbureau der kgl. Polizei-Direction. 
— Leichenfund: am 23. November cr., Mittags 12½ 
Uhr, ift unter der Langgarterthorbrücke eine männliche 
unbekannte Leiche gefunden und nach der Leichenhalle 
auf dem Bleihofe geſchafft. Alter ca. 50 Jahre, Kleidung: 
ſchwarzer Tuchanzug, gelbes Hemde. Es wird erſucht, 
Angaben über die Persönlichkeit des Derſtor benen der 
Polizei-Direction zu erſtatten. 


Aus den Provinzen. 


Wartenburg. 23. Nov. e ee 
In Groß-Ramjau find von den 35 Arbeiterfamilien au 
dem Gute eine über 40 Jahre, eine über 30 Jahre, 
drei über 25 Jahre, eine über 20 Jahre, vier über 
15 Jahre, ſechs über 10 Jahre, vierzehn über 5 Jahre 
zwei 3 Jahre und nur drei unter 2 Jahre wohnhaft! 
Zur Prämiirung von Dienftboien, die 5 Jahre in dem- 
ſelben Dienſt geweſen, ſind ſechs dem Kreisausſchuß 
vorgeſchlagen. 

W. Elbing, 23. Nov. Bei den Gtadtverordneten- 
wahlen in der 3. Abtheilung war am heutigen Wahl- 
tage die Betheiligung eine lebhaftere als geſtern. Heute 
wählten 169 Perſonen. Don den heutigen Wählern 
ſtimmten ziemlich genau 2/, für die ſocialdemokratiſchen 
Candidaten. Bon den 271 Wählern, welche bis jetzt 
ihre Stimme abgaben, erhielten die ſocialdemokratiſchen 
Candidaten je 169 bis 175 Stimmen. Der Sieg der 
Socialdemokraten iſt ſicher. 

W. Roſenberg, 24, Nov. Morgen findet vor der 
hieſigen Strafkammer die Verhandlung gegen den 
wegen unglaublich hoher Unterſchlagungen an- 
geklagten früheren Butsrendanten Guſtav Mattig aus 
Erfurt ſtatt, die dieſer während ſeiner 15jährigen 
Dienſtzeit als Rendant bei dem Kammerherrn von 
Brünneck-Bellſchwitz, deſſen vollſtes Vertrauen er be- 
faß, begangen hat. 

y. Deino (Kr. Graudenz), 25. Nov. [Eiſenbahn⸗ 
unfall] Geſtern Abend 7¼ Uhr iſt der Perſonenzug 806 
bei der Einfahrt in den hieſigen Bahnhof auf drei 
offene beladene Güterwagen geſtoßen, wobei ein Wagen 
zertrümmert und ein anderer Wagen umgeworfen 
wurde. Die Zugmaſchine wurde gleichfalls erheblich 
beſchädigt, das Zugperſonal, ſowie auch die Reiſenden 
blieben unverletzt. der Materialſchaden iſt nicht 
unbedeutend. 

v. Jablonowo (Ar. Strasburg in Weſtpr.), 25. Nov. 

Vom Zuge überfahren.] Geſtern Vormittag gegen 
8 Uhr ift der Bahnwärter Muſall aus Hohen- 
kirch auf einem Ueberwege der Bahnſtrecke 
der Kalteſtelle Kohenkirch 
von dem Güterzuge 3217 überfahren und getödtet 
worden. Es hatten daſelbſt zwei Güterzüge zu kreuzen 
und es wollte Mufall nach der Vorbeifahrt des erfteren 
Zuges den Ueberweg überſchreiten, wobei er von dem 
herankommenden, aber von ihm nicht bemerkten zweiten 
Zuge erfaßt und ins Gleis geworfen wurde. Mufall 
war verheirathet und hinterläßt eine Wittwe mit zwei 
unverſorgten Kindern. 

Königsberg, 25. November. Geſtern Abend 
und heute Nacht waren durch einen ſtarken 
Nordweſtſturm die am Pregel gelegenen Straßen 
theilweiſe unter Vaſſer geſetzt. Der Waſſerſtand 
des Pregels zeigte eine ſeit langem nicht erreichte 

öhe. : N 

* Don einem Wettlauf mit der Kaffuferbahn weiß 
ein Berichterſtatter aus Gr. Rautenberg folgendes 
luſtiges Stücklein zu melden: Ein junger Mann fuhr 
von Elbing nach der Station Louiſenthal. Da von 
Elbing nach Tolkemit die Stationen ziemlich häufig 
ſind, glaubte der Wandersmann, an einer der Stationen 
an ſeinem Ziele angelangt zu ſein und ſtieg aus. Als 
der Zug ſich wieder in Bewegung ſetzte, bemerkte er 
den Irrthum und lief dem Zuge nach, was er laufen 
konnte, um ihn auf der nächſten Station einzuholen. 

Wenn auch athemlos, fo erreichte er den Zug doch 


De 


Walsh und, es dauerte noch eine Weile, bis die 


einm crmwunjupen 


D nch, 23. Nov. Der in der maſuriſchen Zeitung 


„Gazetia Ludowa“, hierſelbſt beſchäftigte Schriftſetzer 


und i * 


Conſul in Königsberg zurückkommt. 


Bromberg. 23. Nov. Das Brandunglück in Kabott 


wird, wie gemeldet, auf Brandſtiftung zurückgeführt. 
Unter dem Verdacht, das Feuer angelegt zu haben, ift 
nun der Arbeiter Rudolf Hol; verhaftet und 


eute dem 
hieſigen Juſtizgefängniß zugeführt worden. K. foll die 
Brandſtiftung verübt haben, nachdem er bei dem Gaſt⸗ 
wirth Riſtau einen Diebftahl ausgeführt hat. 

V Bromberg, 2. Nov. In der am nächſten 
Montag beginnenden letzten diesjährigen Schwur⸗ 
gerichtsperiode hierſelbſt wird auch der Mordprozeft 
gegen die Gebrüder Franz, Julius und Zeſef Koci- 
komski aus Konczkowo zur Verhandlung kommen. 
Die Angeklagten find beſchuldigt, ihren eigenen Vater 
ermordet zu haben. 


Vermiſchtes. 


D Willy, du haft uns ſehr gefehlt. 

Eine humoriſtiſche Epiſode hat ſich bei der An- 
kunft Kaiſer Wilhelms II. in Windſor abgeſpielt: 
Eine Militärkapelle fiimmte die bekannte engliſche 
Volksweiſe „William, wir haben uns lange nach 


ſpielung verſtand, lachte herzlich und ſchüttelte 
dem Kapellmeiſter die Hand. Das Lied iſt uralt. 
Wir geben nachſtehend folgende Probe einer 
finngetreuen deutſchen Bearbeitung: 
O Willy, du haft uns ſehr gefehlt. 

O Willg, biſt du wirklich hier, 

Daheim ſo friſch und g'ſund? 

Sie ſagten, kämſt nicht mehr zu mir, 

Sie logen in der Rund’: 

Denn ich hört' deinen Schritt am Thor, 

Das Herz ſchlug höher fon, 

Der Schritt, er kam bekannt mir vor, 

Vertraut der Stimme Ton. 

O Willy, biſt du wirklich hier? 

Willkomm'l willkomm’! daheim. 


* IAndröe endgiltig aufgegeben.] Baron 
v. Toll erklärte gegenüber einem Berichterſtatter 
des „Svenska Dagbladet“, daß ſeiner Anſicht 
nach jetzt keine Hoffnung mehr jel, Andrée am 
Leben zu finden. Die gefundenen zwei Bojen be- 
deuten nach der Anſicht v. Tolls, daß der Ballon 
im Meere öſtlich von Spitzbergen herunter- 
gegangen iſt. Falls Andree jo weit öſtlich ge- 
kommen wäre, daß er die ſibiriſchen Inſeln er- 
reichen konnte, dann hätte er ſchon lange etwas 
von ſich hören laſſen. Dagegen deutet der Fund 
der Boje bei König Karlsland darauf hin, . 
der Ballon von einer Luſtſtrömung entführ 
wurde. Endgiltige Nachrichten über das Schickſal 
Andrees find wahrſcheinlich erſt durch Nach- 
forſchungen zu erhalten, welche nächſten Sommer 
bei Oſtſpitzbergen unternommen werden ſollen. 
„[Die gebiſſenen Onkel.] Man ſchreibt der 
„Frankf. Ztg.“ aus London: Kaiſer Wilhelm [I. 
beſuchte Windſor zum erſten Male im Jahre 1863 
gelegentlich der Dermäblung des Prinzen von 
Wales. Er wohnte der Trauung in der St. 
Georgs-Kapelle in Windſor mit ſeiner Mutter, 
der damaligen Kronprinzeſſin von Preußen, bei. 


4,10 M per 50 Kilogr. bez. — 
4,35 M per 50 Kilogr. gehand t. 


dir geſehnt“ an, und der Kaiſer, der die An- 


* 


Der Biſchof von Oxford, Wilberforee, welcher als 
Geiſtlicher der Trauung beiwohnte, trug damals 
folgende Notiz über den künftigen Kaiſer in ſein 
Tagebuch ein: „Der kleine Prinz Wilhelm von 
51 ſtand zwiſchen feinen beiden kleinen 
Onkeln, welche ihn in Ruhe halten follten, die er 
beide, wie die Kronprinzeſſin mir ſagte, in die 
ihrer ſchottiſchen Kleidung zufolge nackten Beine 
biß, jedes Mal, wenn fie ihn berührten, um ihn 


ruhig zu halten.“ 
Berlin, 25. November. Das 15jährige Dienft- 


mädchen Hellwig ließ fih geſtern früh im Wahn ⸗ 


ſinn im Keller eines Gaſtwirthes in der Marien- 
ſtraße, wo ſie diente, lebendig verbrennen. Sie 
hatte ſich bis aufs Hemd enthleidet, letzteres mit 
Petroleum durchtränkt und angezündet. — Der 
ſogenannte Major Schiemangk, welcher vorge- 
ſpiegelt hatte, fremde Regierungen hätten iym 
angeblich von ihm gemachte Erfindungen abge- 
kauft, dies durch gefälſchte Papiere beglaubigte 
und hierdurch große Summen Geldes ergaunerte, 
iſt geſtern wegen Urkundenfälſchung und Betruges 
zu drei Jahren und drei Monaten Zuchthaus, 
fünffährigem Ehrverluſt und 300 Mk. Geldſtrafe 
verurtheilt worden. Drei Monate wurden für 
die erlittene Unterſuchungshaft abgerechnet. 

Madrid, 24. Nov. In Gijon explodirte bei 
Deriuhen mit einer vom Capitän Munaiz erfun- 
denen Kanone ein Geſchoß. Zwei Perſonen 
wurden getödtet, mehrere, unter ihnen Munaiz, 
verwundet. 

Petersburg, 24. Nov. Bei ſechs Grad Froſt 
geht die Newa mit Treibeis. 


Standesamt vom 25. November. 


Geburten: Seefahrer Wilhelm Warmbier, S. — 
Arbeiter Franz Zarrucha, T. — Schloſſergeſelle Arthur 
Liedke, S. — Amtsdiener Julius Dopke, T. — 
Schloſſergeſelle Guſtav Scherpinski, S. — Schmiede- 
geſelle Hermann Barth, T. — Keſſelſchmied Johann 
Patelczuk, S. — Maurermeiſter Hugo Schülke, S. — 
n Johann Senger, S. — Unehelich 


Kufgebote: Königl. Zeugleutnant beim Artillerie- 
Depot Pillau Georg Carl Richard Heinhold zu Zeftung 
Pillau und Amalia Marie Tauch hier. 

b pi Militäranwärter Friedrich Hepold und 
Elifabeth dudde. — Schloſſergeſelle Eduard Brauer und 
Augufie Jacubowitz. — Arbeiter Paul Jantzen und 
Martha Podſchelni. — Arbeiter Gottfried Fleck und 
Antonie Czerſinski, geb. Zeichner. — Arbeiter Johannes 
Domanshi und Frida Mühlbruch. Sämmtlich hier. 

Todesfälle: Rentier Julius Adolf Wolff, 89 3. — 
T. d. Arbeiters Carl Schwarz, 11 J. 4 M. — Wittwe 
Heinriette Weinberger, geb. Pfeffermünz. 95 3. — 
Wittwe Henriette Kawelewski, geb. TZeufemer, faſt 76 J. 
— Wittwe Rahle Brilles, geb. Stein, 77 J. — Frau 
Emilie Friederike Meyer, geb. Wohlert, 60 3. — 
T. d. Kaufmanns Arthur Schulz, 4 J. — T. d. Zeug⸗ 
feldwebels a. D. Rudolph Enbe, 1 J. 7 N. — Un- 
ehelich: 1 T. 
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Danziger Börſe vom 25. November. 

Weizen war bei kleinerem Verkehr unverändert im 

reife. Bezahlt wurde für inländiſchen hellbunt 726 Gr. 

25 M, bezogen 740 Gr. 132 M, weiß bezogen 774 Gr. 
140 M, rothbunt 726 Gr. 123 M, roth leicht bezogen 
761 Gr. 137 M ver Tonne. 

Roggen unverändert. Bezahlt wurde für inländjſchr. 
711. 723 und 729 Gr. 136 M. Alles vorntändiiche 
per Tonne. —  Gerfte if Ay” Br. 127½ U, 
große 638 und 662 Gr. 122 uf um Zranfit 612 
Chevalier 674 Gr. late. — Hafer. Inländifher 111, 
L, 92 ; 5 M per 12 bez. — Erbſen inländ. 
weiße 136, 130 M per To. gehandelt. — Linfen 


ruſſ. zum Tranſit mittel ſtark beſetzt 109, 104 MN per 
n at ruſſiſches 165 M 
45 andelt. — 


a per Zonne 
izenkleie extra grobe 4.35 M. grobe 
‚25, 4,271, 4.30 M, mittel 420 M, feine 4, 
Roggenkleie 4,40, 


—— 
Berlin, 25. November. 


Städtiſcher Schlachtviehmarkt. 
Amtlicher Bericht der Direction. 

3943 Rinder. Bezahlt f. 100 Pfd. Schlachigew.: Ochſen 
a) vollfleiſchige, ausgemäſtete, höchſten Schlachtwerths, 
höchſtens 7 Jahr alt 63—66 ; b) junge fleiſchige, 
nicht ausgemäftele, und ältere ausgemäftete 57—62 N. 
e) mäßig genährte junge, gut genährte ältere 54—56 M, 
d) gering genährte jeden Alters 51—53 MN. 

Bullen: a) vollfleiſchige, höchſten Schlachtwerthes 
60—63 M; b) mäßig genährte jüngere und gut genährte 
ältere 55—59 Al; e) gering genährie 50—53 M. 

Färfen u. Kühe: a) vollfleiſchige, ausgemäſtete Färſen 
höchſten Schlachtwerths — M; b) vollfleiſchige, aus- 
gemäſtete Kühe höchſten Schlachtwerths, bis zu 7 
Jahren 55—56 M; c) ältere ausgemäſtete Kühe und 
wenig gut entwickelte jüngere Kühe und Färſen 
53—54 M, d) mäßig genährte Kühe u. Färſen 50—53. U, 
e) gering genährte Kühe und Järſen 47—49 M. 

1296 Kälber: a) feinſte Maftkälber (Dollmilchmaſt u. 
beſte Saugkälber Al; b) mittlere Maitkälber 
und gute Saugkälber 71—75 M; e) geringe Saug- 
hälber 56—62 M; d) ältere gering genährte (Freſſer) 
44—53 M. 7 ; 

7455 Schafe: a) Maftlämmer und jüngere Daft 
hammel 62—65 M; d) ältere Maſthammel 54.—58 N. 
e) mäßig genährte Hammel und Schafe (Merzſchafe) 
46—52 M; d) Holſteiner Niederungsſchafe (Lebend ⸗ 
gewicht) — M. a 

10 469 Schweine: a) vollfleiſchige der feineren Raſſen 
und deren Kreuzungen im Alter bis zu 1¼ Jahren 
46—47 Al; b) Käſer — M; ch fleiſchige 44—45 ; 
d) gering entwickelte 41—43 M; e) Sauen 39 vis 


42 M, 
Verlauf und Tendenz des Marktes: 

Das Nindergeſchäft wickelte ſich ruhig ab, es wird 
ziemlich aus verkauft. 

Der Kälber handel geſtaltete ſich 
ſchwere Kälber waren geſucht. 

Bei den Schafen war der Seſchäftsgang ruhig, aber 
feft, es wird wohl ausverkauft. e 

Schweine: Der Schweinemarkt verlief ſchleppend 
und wird kaum ganz geräumt. . 


langſam, gute 


Um 1½ Uhr wurde die bedingte Ausfuhrfperre 
über Schweine verhängt wegen Auftretens der 
Klauenſeuche. 


Schiffsliſte. 
Renfabrwafier, 24. November. Wind: DN W. 
8 Argo (S.), Paulſen, Newcaſtle, 
ohlen. 
. Ablershorſt (SD.), Andreis (Sturmes 


albert). 
0 r Den 25. November. 


Angekommen: | Dampfer. 


— — — — t — 
Verantwortlicher Redacteur A. Klein in Danzig. 
Druck und Derlag von H. L, Alexander in Danzig. 


Hierzu eine Beilage. 
Bestellen Sie zum 
Vergleiche 


eidenstoffe die reichhaltige 


Collection der Mechanischen Seidenstoff-Webered 


MIGHELS & Cie BERLIN 


Leipziger Strasse 48, Ecke Markgrafenstr. 

Deutschl. sg 70 r = ande 
ırer Maj. önigin 

Hoflieferanten Ihrer ich. der Prinzessin Aribert von Anhalt 


8 


Bekannkmachung. 

In unſer Firmenregiſter iſt heute unter Xr. 507 die Firma 
„e. Schilling“ zu Marienburg und als deren Inhader die 
Raufmannstrau Clara Schilling geb. Senkpiel ebenda eingetragen. 


Berlin W., ben 10. November 1889. 

Withelmſtraße Nr. 73. 
Der in Süd-Afrima entorannte Arieg ruft die allgemeine Theilnahme in weiten Kreiſen 
Deutſchlands hervor. Das unterzeichnete Central-Comité hat in Erfüllung der den Dereinen vom 


o 88 00 88 80 


Einladung zum Abonnement 
auf 


> then Kreuz neutraler Staaten obliegenden Verpflichtung die Hilfe der deutſchen Bereinsorgani- 
Marienburg, den 20. November 1899. cagy] | Ne 2 n die 
222 iation ſowohl dem Central-Comité der Engliſchen Geſellſchaft vom Rothen Kreu als auch durch 
Königliches Amtsgericht. Dermittelung des Auswärtigen Amis der Transvaal-Regierung angeboten, MÜNCHNER 


Während das Englifhe Central-Comité, dem allerdings reiche Hilfsmittel zur Derfügung 
Bekanntmachung. ſtehen, mit verbindlichem Dank eine Unterſtützung als für den augenblick nicht erforderlich abge-| 
In unſer Prokurenregiſter iſt heute unter Nr. 31 eingetragen, lehnt hat, ift ſeitens der Transvaal-Regierung durch Vermittelung des Kaiſerlich deutſchen Conſuls 
daß dem Kaufmann Richard Schilling iu Marienburg für die unter jede Unterſtützung an Perſonal und Material als ſehr dankenswerth und als ebenfalls für den 
Nr. 507 des Firmenreaiſters regiftrırie, bieroris domicilirte Firma} Dranje-Zreiftaat dringend erwünſcht bezeichnet worden. 
„. 1 72 8 1899 (44841 Das unterzeichnete Central-Comite hat, ungeachtet der hohen daraus erwachſenden Roſten, 
arienburg, daz atgüches Amtsgericht - nicht gefäumt, eine ſorgfältig zuſammengeſetzte Sanitäts-Abordnung aus drei Aerzten, ausge- 
= bildetem weiblichen und männlichen Pflegeperſonal, ſowie aus werthvollem Diaterial beftehend, 
B ekanntmachun g. ru fälligen Dampfer der Deutſchen Dft-Afriha-Linie ſofort nach Lourenzo Marques 
Behufs Derklarung der Seeunfälle, welche das finniſche Schiff Aber ſowohl die Tragweite der entſtandenen Kriegsnoth, als auch die voraus ſichtlich an 
„Wieria““, Capitain F. A. Henrihsfon, auf der Reile von Aboſunſere Abordnung zu ſtellenden Anforderungen laſſen es erforderlich erſcheinen, ſchon mit dem 
ach Copenhagen und pier für Rothhafen eingenommen, erlitten nächſten von Hamburg abgehenden Dampfer derſelben Linie weitere Külfe an Perſonal und 
bat, haben wir einen Termin auf den Material in ähnlicher Zuſammenſetzung nachzuſenden. 

27. November 1899, Borm. 11 Uhr, Dieſe neue Abordnung wird im Auftrage des Central-Comiſés vom Hamburger Landes. 
in unſerem Geſchäftslokale, Bfefferitadt Nr. 33—35 (Hofgebäude), Derein vom Nothen Kreuz zufammengeftellt und ausgerüſtet werden, während ein großer Theil 
anberaumt. des Materials wiederum dem Depot des Deutſchen Central-Comitss entnommen wird. 

Danzig, den 24. November 1899. (14862 Der Umfang dieſer Leiſtungen macht es uns nunmehr zur Pflicht, alle Candes-Dereine vom 
Königliches Amtsgericht X. Rothen Kreuz in Deutſchland aufzufordern, Sammlungen für Unterſtützung und Fortjührung 

x unjerer Thätigkeit im Transvaalkrieg zu eröffnen und deren Ergebniß an unſere Schatzmeiſter⸗ 

Zwangsverſteigerung. ſtelle, die Königliche Geehandlung in Berlin W., Jägerſiraße 21, abzuführen. Wir ſprechen hierbei 

m Wege der Zwangs vollſtreckung foll der ideelle Antheil des die Hoffnung aus, daß die opferwilligen Kreiſe in Deutſchland geneigt ſein werden, dem Vorgehen 
chloſſers Priedrich Wilhelm Botthe zu danzig an dem imjder Deutſchen Coloniat-Geſellſchaft folgend, ihre Spenden der deutſchen Vereins- Organiſation vom 
Sean von Nawitz Blatt 32 eingetragenen, im Gemeindebezirk Rothen Kreaz anzuvertrauen. Unermüdlich beſtrebt, alle, die Wunden des Krieges lindernden 
rentau, Kreis Danziger Höhe, belegenen Käthner⸗Grundſtücke und heilenden Einrichtungen ſchon im Frieden zu fördern und vorzubereiten, iſt dieſelbe ſeit dem 
Kriegsjahre 1870/71 ſtets in den außerhalb Deutſchlands geführten Kriegen helfend eingetreten, 
und im gegenwärtigen Augenblick vielleicht allein berechtigt und in der Lage, das allgemeine 
Verlangen der Hilfeleiſtung in die That zu verwandeln. 


Das Central-Comité 
der Deutſchen Vereine vom Nothen Kreuz. 
Der Vorſitzende 


B. von dem Knesebeck, 
Dice -Ober-Ceremonienmeiſter und Königl. Kammerherr. 


An die 
Vorſtände der Deutſchen Landes-Dereine Nr. 2667. 
vom Rothen Kreuz. 


Jugen 


Illustrierte Wochenschrift für Kunst und Lehen. 
Mit Oktober 1809 beginnt ein neues, das 


vierte Quart 


des vierten Jahrganges. 
Preis pro Quartal 3M. Einselnummer 30 Pf, 
Unter den künstlerisch-litterarischen Wochenschriften 
nimmt die „JUGEND“ die erste Stelle ein und ist die im 
teressanteste, meist gelesene und weitverbreitetste Täglich 
erwirbt sie sich neue Freunde, allüberall, wo deutscher 
Humor und Lebensmuth eingebürgert sind. 
Froh und frei — und deutsch dabei! 
Alle Buchhandlungen, Postämter u. Zeitungsverkäufer 
nehmen Aufträge, auch auf die früher erschienenen Jahr- 
ge der „JUGEND“ entgegen. Die —＋ von 1896 bis 
898, in je zwei Bände gebunden, und 1899, I. Band, sind 
zum Preise von M. 8.50 pro Band erhältlich, ebenso einzelne 
Quartale und Nummern. 
Prospekthefte und Probenummern kostenlos. 


München. Verlag der „Jugend“ 
(G. Hirth’s Kunstverlag.) 


So ee ee e 6 
———— S—üä—— — — — — 
| 


am 17. Januar 1900, Bormitiags 10 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gericht — an Gerichtsſtelle — Pfeffer⸗ 
ftadt, Zimmer Nr. 42, verſteigert werden. 5 
Das Grunditück ift mit 4,42 Thlr. 8 und einer Fläche 
von 1 ha 64 ar 10 am zur Grunditeuer, mit 115 MM Nutzungs- 
werth zur Gebäudeſteuer veranlagt, 5 
Die nicht von ſelbſt auf den Erſteher übergehenden Anſprüche, 
insbeſondere Zinſen, Koſten, wiederkehrende Hebungen, find bis 
zur Aufforderung zum Bieten anzumelden, l 
Das Urtheil über die Ertheilung des Zuſchlags wird 
am 17. Januar 1900, Nachmittags 12½ Uhr, 
an Gerichtsſtelle verkündet werden. 


Danzig, den 16. November 1899. 
Königliches Amtsgericht. Abthl. 11. 


in Indien — 


(14829 


Für Weihnachten?! 


Zum bevorſtebenden Weihnachtsfeſte bringe ich 
mein parterre gelegenes 


photographiſches Atelier 


ergebenſt in Erinnerung. 
Portraits in jedem Genre. 


Berlin W., den 14, November 1899. 
Wilhelmſtraße Nr. 73, 

Dorftehenden an alle Deutſchen Eandes-Dereine vom Noethen Kreuz gerichteten 
Aufruf des Heutſchen Central-Comités bringen wir mit der Bitte um die Gewährung 
1 ee: über welche öffentlich Rechnung gelegt werden wird, zur allgemeinen 

enntniß. 


das iſt die erjhütterndfte Hiobspoſt, welche in den letzte Das Central-Comite 5 Specialität: 3 i 
g 5 1 der Preußiſchen Candes-Bereine vom Rothen Kreuz. Dergr bees; nad jebem ilde bis zur 
8 i B. von dem Kneſebeck, g 
800 Kinder, die in unferen Anitalten erhalten worden { Dice-Ober-Eermonienmeifter und Königlicher Kemmerherr, h. Grosse, 
13784) Ketterhagergaſſe 5. 


hne Hülfe dem Kungertode verfallen würden, an die b Vorſitzender. 
905 eingeborenen Gehülfen, an unſere zahlreichen Chriſten und von Spin, Dr. Koch, 

atechumenen, und wir denken außerdem an unfere if tonarefelbit.] General der Infanterie 3. D., Präfident des Reichsbank -Directoriums, Wirkl. Geh. Rath, 
Dies unvorhergeſehene e verſchlimmert die ſchon be- Erſter ſtellvertretender Vorſitzender. Zweiter ſtellvertretender Vorſitzender. 


drängte Geſammtlage unferer Miſſton in verhängnikvoller Weiſe. 

Wir haben bereits in dieſem Jahre 00 000 Mara mehr ausgeben Labemann, 5 Magnus, 

müjfen, als wir eingenommen haben, wag nicht möglich rſter Staatsanwalt beim Könial. Landgericht II. Berlin, Geheimer Regierungsrath, 
wäre, wenn uns vor einem Jahre unſere Freunde die Hän Erſter Schriftführer. weiter Schriftführer. 
getan er se n 1 5 Dr. Lieber, 

verurſa ur ändige Mindereinnahme, konnte nicht 3 

den. Augenblicklich haben unſere Brüder in Indien 14 0 Mah Generalarjt a. D., Generalſekretär. 


verlangt, um Reis ankaufen zu können, folange derſelde nicht An die 
ynerihminglich tbeuer ift. Die Nafie aber iſt leer, wir müſſen] Vorſtände der Provinzial-Bereine 
arleben aufnehmen, um der größten Noth m begegnen. vom Nothen Kreuz. 
we nutte io gt 15 zn = zu 175 au 
T ion in Frage geſtellt werden. er kann die deutiche 
Sons. Ehriftenheit eine Ditfion aufaeben, über welche Bott Danzig, den 21. November 1899. 
ifion, in weiche Segens jo wunderbar qusgeſchüttet hat, eine J. Nr. 195 N. K. 
der heiligen Taufe begeillklicklich 10000 unſterbliche Seelen nach Borftehenden Aufruf bringen wir hiermit zur öffentlichen Kenntniß mit der Bitte 
richte enen un “2 ſich im vorbereitenden Unter- um Gewährung von Ependen, melde unfer Ghahmeifter Kerr Dr. jur. aul 
ir bitten um der Liebe en, wie. u 8 ammea hierfsibit. Tanrttäntiichen Araben, Pr enigegen ehm ird. Ueber 
eliebt hat, uns aufs Si 8 den Stand ju Teen, das Werd te eingegangenen Beträge werden wir durch dee beg öffentlich Rehrung — 
ortzuführen. Unfer Heiland und Herr, er bewege die Herien und 
ſchenke uns viele neue eifrige Förderer und Mitarbeiter. 
Gaben der Liebe find zu ſenden an das Curatorium der 
Gohner’ihen Miſſion, Friedenau-Berlin, Handjeryſtraße 19—20. 


Das Curatorium der Goßner'ſchen Miſſion: 
D. Braun, Hoffmann, 

Seneralſuperintendent. Geh. Juftisrath u. Kammergerichtsrath. 
Plath, Kausch, 

Miſſ.-Inſpektor. Miff.-Inſpektor. (14818 


nl 


Preis rierteljährlich nur 2.50 Mk. 
Monatlieh 4 Nummern (Btägig), 
Zu beziehen dab alle Buchhandlungen 
u 'ostanstalten. 


Der Vorſtand N W nn 
des Provinzial-Vereins vom Rothen Kreuz für Weſtpreußen. 2 8 == = Probonummer u e: 


Deutschen Moden - 
von Gossler, ——— 
Ober-Präſident und Staatsminiſter. 


V. Berliner Pferde-Lotterie 


Un widerrufliche 


Ziehung am 8. Dezember 1899. 


3233 Gewinne Werth 


102,000 Mark. 24 5500 = 5000 „ 


Die Winter-Ausgabe der: 


Wohnungsliste der Offiziere u. Beamten 
der Garnison Danzig, 


durch ein alphabet. Namensregister vermehrt, 
Preis 30 Pfennige. 
ist erschienen und in allen Buchhandlungen zu haben, 


BT Nie Ba ET ER 
TRETEN 


Husten di 


Mi gar? 


Er 


fen Ju Ja jun je Du Je 
a 
© 
© 
D 
8 


obne etwas gegen den Husten zu PO Als IE Buenue 7 30, Bee 2 4 1800 = 3 600 5 nzıg m Kaen. 
#7 thun.d d f lei Porto und Liste 20 Pfg., 2 = ” 
tun. denn aus dem scheinbar leich- nah Gene ar fehlt’ und versendet „ 1500 = 3500 „ ERNEST . — 
testen Husten, aus Heiserkeit etc. ET TE U TDE IRA VER 16 „ 100= 1600 „ 
entstehen oft schwere Krankheiten. das Bankgeschäft Er „ 20 = #000 „ Hurrah | 
r rer [Carl Heintze, Berlin W. 2908 „ 88 13 800 l en ie e. 
8 h ‚wie Cacao, 
Schachtel 5 Alle Hustenden Schachtel 2 zes: den Linden 3. l une, Reftle u. Aufechers 
85 die dieser Gefahr vorbeugen wollen, > BEN 2 5 
Tones. (8 1 Pfennig. 5 Somatoſe, Medicinal-Tohaner 


u. dal. m., bekommen wir für ung 
zum billiaſten Breife in der (14758 


Gentral-Drogerie 
ne 


Fay’s ächten 
Sodener Mineral-Pastillen 


ein vorzügliches Bekämpfungsmittel, 


— 


in der Schleimlösung ausgezeichnet, verdirbt 
ihr Gebrauch nicht den Magen, schädigt die 
Verdauung nicht, sondern belebt und regelt sie, 


Berdingung. 
Der Fleiſchbedarf an Fleiſch- u. 
Wurſtwaaren für die Menage- 
küchen der in Danzig einſchließlich 


V fe! Permanente d ifntt! 
Cangfuhr un eufahrwaſſer 


Ihen 1. Müpaurex Aageng Ossst 3: 


Gr. Scharmachergaſſe 8, 1. und 2. Etage. Sonnabend, 32 A 
8 im Gef äftsjimmer des Proviant 


73 er! 


Stadtmuseum. 


8 8 0 „ amt Danzig öffentlich ver⸗ e Fo 
Sonder- Anstellung November 1899. Re Sprockhoi & bi. eee e 


Danzig bis zur deſſimmten Zeit] rel Jdc 
2 mit d r Aufichrift: N del jede Bachhentlung. 
., angebot auf Fleiſchwaaren““ r 
verjehen — eventl. portofrei — 
F leinnuienden. 1 
5 7 7 a le 2 > ra . 
ingungen, welche bei ber bejeich- 
W Se Bu gegen Buchführungsarbeiten 
g von r das] Abſchlüſſe, ; i 
Exemplar abgegeben werden. en Na 05 1 
al Formulare zu den Angebotenſſegenheilen durch erfahrenen 
Ilwerden dafelbit unentaeltlich pere] Jachmann. Gefl. Offerten unten 
g l 3582| A 391 an die Exped. d. 31g. erb. 


Mlſeratſchein Nr. 39. 


Bis zur Ausgabe des Injeraifheins Nr. 40 hat 
jed er Abonnent des „Danziger Courier“ das Recht, 
ein Srei-Unforat von 4 Zeilen, betreffend Stellen 
und Wohnungen, für den „Danziger Courier“ auf- 
zugeben. Dieſer Inſeratſchein gilt als Ausweis und 
ift mit dem Inſerat der Gypedition, Ketterhager⸗ 
gaſſe Nr. &, einzureichen. 


Gemälde u. Skizzen von 


Dettmarn, Gordack, Raupp. 


Sonntags u. Mittwochs 11—2 Uhr unentgeltlich. i 


| Eiserne Oelen, Ofenvorsetzer, 


Er — . 2 . — a he 
323 Millionen verkauftn 1 je Kohlenkasten, Henergerät 
Gottfried Mischke, 


Fisenwnarenhandlung, (1 
Heilige Geiſtgaſſe Nr. 135. 
En Gegründet 1863. 5 


Möbel u. 


Detorationen. 


Danzig, 
Zopengaſſe Nr. 3. 
(1801 


Senſationelle Erfindung für 2 


8 5 0 f — „Polz . | 
bin ich wieder persönlich von 9—12 und 2—5 Uhr Smyrna⸗ Stick ereil öl 7 l- 6 28 
zu consultiren. = dre 9 eee eppiche 16. 


J askulski, auf für Danis und Umgegend: 
Dominikswall 14, I. Ecke Holzmarkt. Otto Harder 3 Gt. Kränergaſe 2/3. 


liefert vorzüglih (12226 
Paul Dan, Danzig, 
Langgaſſe 55. 


* 


_ an 


Beilage 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Tand. 
Sonntag, 26. November 1899. 


Ein Wunder. 
Novelleite von Emma Merk- München. 

So elend wie jetzt war's ihm dom in ſeinem 
ganzen Leben noch nicht gegangen. 

Sr hatte ein Gefühl, als müſſe er ſich auf den 
nächſten Kilometerſtein niederſetzen und flennen 

ie ein Kind. 

Wrodmüͤde, hungrig und in dem Sack ſeiner 
fabsenſcheinigen Hoſe keinen Pfennig! Nichts — 
nichts mehr! Allein auf der Landſtraße in der 
fremden, einſamen Gegend! Gewiß noch Meilen 
weil von der Stadt entfernt, in der er Arbeit 
finden konnte! 

Dieje verdammte Erbſchaft, die ihn genarrt 
haltel Ein armer Teufel, der ſich von ſeinem 
zwölften Jahre an ſein Brod verdienen mußte 
und der von der Hand in den Mund lebte, das 
mir er ja immer geweſen. Aber als Tapezierer- 
geſelle hatte er doch jein Auskommen gehabt. 

Muß da in der Zeitung fteben, im Defter- 
reiciſchen drüben in einem Dorfe in Kärnten ſei 
ein Bauer Namens Steingadner geſtorden und 
die Verwandten jollten ſich weiden. Nun ja — 
Steingadner hieß er doch, und daß ſein Vater 
aus Kärnten geweſen, das wußte er auch. 

Da denkt einer doch, es könnte ihm auch ein- 
mal ein Glück in den Schoß fallen. Einem Brief 
traute er nicht. Lieber die paar Sparpfennige 
hergenommen und jelber hingefahren. Ja, ja, 
der Hof wär' wohl ſchon geweſen. Und ein Ge- 
ſchwiſterkind von ſeinem Großvater ſelig war der 
alle Steingadner auch. Aber — proſt Mahlpeit! 
Er muß ſich doch den Mund abmilhen von der 
Erbſchaft und wieder heimtrollen. Don Amerika 
berüber iſt ein Bruder des Bauern gekommen, 
ein fteinalter Kerl, den man längſt für todt ge- 

alten. der hat ein Dutzend Enkelkinder, die 
ich den fetten Braten theilen. 

Wenn er in Salzburg nur wenigſtens hätte in 
Arbeit bleiben können! Aber ſo ein Pech! da 
wird er auch noch krank und muß im Spital 
liegen in der fremden Stadt. 
Groſchen gehen drauf. Die filberne Uhr hat er 
verkaufen müſſen. Wie er herauskommt, iſt es 
Herbst, die Fremden find fort. der Tapezierer 
hat nichts zu thun, er braucht keinen Geſellen 
mehr. Zu einem Eifenbahnbillet reicht das Geld 
nicht. 


nimmt ihn ja gern wieder. Aber es iſt ein 
weiter Weg zu Fuß, weiter, als er gemeint, Er 
hat auch keine Kraft 


dummen Krankheit her. Immer noch ſind die 


Berge hoch und nahe. fr ſteht von dem Gtein 
zuf und bückt ſich nieder. „Zehn Kilometer noch 
bie Noſenheim!“ 


Es geht nicht mehr.“ Er kann ja nicht mehr 


orwärts. Und in Roſenheim? Was dann? Kein 


enſch kennt ihn da. Nicht einmal ein Keulager 
ihm umſonſt in der fremden Stadt. 
nimmt ihn niemand, malt und elend, 


Soll er betteln? 

Er ſtellt ſich vor, wie er auf dem Bahnhof die 
Hand ausfireht und ein paar Worte murmelt: 
„Ein armer Handwerksburſch!““ — Wie ihn der 
Gendarm anredet! — Wie fie ihn in das Schub⸗ 
coupé ſchieben. — Nein! Nein! Die Schande will 
er nicht erleben! — Lieber — lieber ſich auf- 
hängen an dem nächſten Baum! 

Er rennt eine Strecke weit, wie im Entſetzen 


Die Brillantfliege. 
Novellette von Gräfin Marta Freddi-Elaufius 
2) in Mailand. Pe 

„Nun, um jo mehr!” ame er. „Lei mi 

ortifica! (Sie kranken mich |) Sch ſehe ſchon, 
aß ich ſelber ſür Sie wählen muß, was heute 
am Platz iſt.“ 

Und * ich mich noch weigern oder Einſpruch 
rheben konnte, hatte Tito ſchon einen Griff in 
fer Kaſten man und neftelte nun an meinem 
ußeren Menſchen herum. 

— rief er, „jetzt ſehen Sie ſich in dem 
Spiegel; Sie ſcheinen ein Anderer. Famos!“ 

Ich mußte dem Grafen Recht geben. Mein 

Geſellſchaftsanzug war fetzt erſt vollſtändig; es 
machte ſich bedeutend beſſer. Eine allerliebfte 
Fliege mit farbigen Steinchen auf Leib und Flügeln, 
vor allem aber mit einem leuchtenden, glitzernden 
Tropfen auf dem Köpfchen, ſaß da wie hinge- 
hörig. Es wäre wirklich ſchade geweſen, 
kleinlicher deutſcher Pedanterie 

Und überdies meldete Giovanni in dieſem 
Bu, daß der Wagen vorgefahren jei, 
kochte es alſo ſein — für dies eine Mal!“ — 

»Wie meinſt du, Schatz? Ob ich mich auf dem 
Ball recht amüfirt hab? Hm. . . jaaa — oder 
vielmehr, gam aufrichtig geſagt, nein! Meine 
italieniſchen Sprachkenniniſſe ließen noch be- 
deutend zu wünſchen übrig; ich war in den 

ormen der römiſchen Geſellſchaft ziemlich un- 
icher und verſtand mancherlei überhaupt nicht. 
Mit vielen Fragen mochte ich ſelbſtverſtändlich 
nicht läſtig fallen, kurz, von rechtem Vergnügen 
konnte wirklich kaum die Rede ſein, obgleich 
die Sache ja nicht ohne Intereſſe für einen 
Nordländer war, Ale ich jedoch bei Morgengrauen 
über den Corſo Dittorio Emanuelo heimkehrte 
und meine gemüthliche kleine Bude wieder betrat, 
hätie ich das Zeſt doch nicht noch einmal durch- 
leben mögen. Ich hatte reichlich genug daran 
no war des ſchalen Treibens gründlich über- 
rüſſig. : 

Aber ehe ich mich aus meinen eleganten Geſell⸗ 
haftshüllen herausſchälte, näherte ich mich meinem 
eſcheidenen Toilettenſpiegelchen und mein Blick 

fiel auf die Brillantnadel. 
„Gott im hohen Himmelsthron, was war das: 
Da fehlte der große leuchtende Tropfen, der 

iamant! Die Fliege ſchien ſich mit erhobenen 
Fluͤgelchen zu beklagen und eine ſtumme und, ach, 
nur zu beredte Frage an mich zu richten. i 

Und nun folgte ſiatt der Ruhe, die ich erjehnt, 
n raſtloſes, angſterfülltes, nervöſes Suchen. 
atürlih durchſtöberte ich zuerſt alle Falten meiner 
leidung und Wäſche, in der Koffnung, daß der 


Seine paar 


Aber nach München muß er, will er um 
jeden Preis! Sein braver Meiſter Kurtersberger 


in den Knochen von der 


aus 


fliehend vor ſeinen eigenen Gedanken, vor dem 
| düſteren Entſchluß. Wie im Fieber iſt's ihm wieder, 

als ſtrechte ſich hinter ihm eine Hand nach ihm 
aus und packte ihn, zerrte ihn fort in den Wald 
hinein, in ein dunkles Verſteck! A's fühlte er 
ſchon den droſſelnden Strick um ſeinen Kals. 

Er ringt förmlich nach Luft in der furchtbaren 
Angſtbeklemmung; er wehrt ſich mit letzter 
Lebenskraft gegen dieſe Stimme, die ihm wie 
von außen her zuzuraunen ſcheint: „Nach ein 
End'! Es wird ja doch nichts mehr mit dir!“ 
Keuchend kommt er an die Waldlichtung, an das 
freie Feld, wo er wieder heraus blicken kann — 
wo er den großen, weiten, blauen Himmel über 
ſich ſieht. Es wird ihm unwillkürlich leichter, 
als wäre die Gefahr hinter ihm. 

An einem ſchmalen Wieſenpfad ſteht ein Weg- 
zeiger: „Nach Marienſee“. Da unten glitzert eine 
ſtille Fläche und an dem Ufer ſteht in einem 
wohlgepflegten Garten ein weißes Haus mit 
hellgrünen Läden; keine Bauernwohnung, eine 


Und dann mit einem Mal packt ihn die Sorge, 
es könnten ihm dieſe zwei Silberſtücke wieder 
entriſſen werden. Er verftebt nun, was fie ihm 
bedeuten: Warme Suppe, ein Stück Zleiſch — 
Leben! Leben! 

Er kann wieder ausſchreiten. Seine Finger 
drücken ſich im Koſenſack feſt um die zwei 
Nu die Berührung giebt ihm Kraft und 

uth. 

Ordentlich athemlos kommt er in das nächſte 
Wirthshaus und verlangt zitternd zu eſſen. Um 
jedem Mißtrauen vorzubeugen, legt er gleich das 
blanke Markſtück auf den Tiſch. 

„No, dem hat's g'ſchmeckt, Wirthin“, ſagt die 
Kellnerin in der Küche. „Wie der mich an'gſchaut 
hat, wie ich ihm die Knödelſuppen hing'ſtellt 
hab'. Ja g'wiß iſt's wahr — ich hätt' faſt weinen 
müſſen.“ 

Erſt vor der dampfenden Schüſſel hatte er an 
die Wirklichkeit des Erlebten geglaubt. 


* 
Dilla. Behagen, Frieden, Heiterkeit ſcheinen Im nächſten Frühjahr werden in einer elegan- 
von dem reizenden Beſitz auszuſtrahlen. Esten Wohnung in der Leopoldſtraße nach der 
iſt nicht Reid, was ſich in ihm regt. ] Oſterſtöberei die Vorhänge und Porlieren wieder 
Dazu iſt er zu ſchlaff, zu niedergeſchlagen [aufgemacht. der Zapezierer Kurtersberger hat 


und müde. Nur ein dumpfes Staunen, daß da 
unten, ſo nah und doch wie in einer fernen 
Welt, Menſchen leben, denen es jo gut geht, die 
ſich in der Laube an den rotlhgedeckten Tiſch 
ſetzen können, für die eine Menge Früchte an 
den Bäumen hängen, für die wohl in der Küche 
gebraten und geſotten wird, denn ein Rauch- 
wölkchen ſteigt aus dem Kamin in die blaue 
Luft empor. Er iſt erſchöpft auf dem Raſen 
en zwiſchen rothblühender Erika, im 
atten einer Eiche, an der ſchon leuchtend gelbe 
Blätter hängen, und wie er ſo verwundert in 
dieſe fremde Welt hineinblinzelt, die ihm wie ein 
Paradies erſcheint, fallen ihm die Augen zu, und 
er vergißt feinen Hunger und ſeine Kilfloſigkeit 
in einem tiefen Schlaf. die Sonne iſt jo gut 
gelaunt an dieſem Kerbſttag! Sie gießt Schön- 
it und wunderſamen Farbenreiz über alle 
Ecken und Winkel, ſchüttet ſolchen Goldregen 
durch die Zweige der Eiche, verklärt die Land- 
ſchaft mit ſolcher Lichtfülle und Klarheit, daß in 
ihrem Zauberglanz auch der arme, blaſſe Menſch, 
per langhingeſtrecht zwiſchen den Erikabujcheln 
ſchlummer!, zu einer hübſchen Staffage wird. 


einen Geſellen geſchickt. Die junge Frau, die zum 
erſten Mal mit luſtigem Eifer dieſes große Rein- 
machen in ihrem ſchönen Heim überwacht hat, 
war mit dem Arbeiter zufrieden geweſen und 
flüftert ihrem Mann, der ſehr froh iſt, dieſe häus- 
liche Unruhe überſtanden zu haben, mit ihrem 
erhitzten, hübſchen Köpfchen zu: 

„Sollen wir den Tapezierer nicht gleich für die 
Villa beſtellen, Schatz?“ 

„Sie können Herrn Yurtersberger jagen”, 
wendet fie ſich an den Geſellen, da ihr Mann zu- 
ſtimmend nickt, „daß wir Sie im Mai für ein 
— in Marienjee brauchen, auf unſerer 

i a . 

Dem Arbeiter fliegt eine raſche Röthe ins Ge- 
ſicht. „Marienſee!“ wiederholt er ganz erregt. 
„Das iſt das weiße Kaus mit den grunen Läden, 
das ſo ſchön ſtil und einſam am See liegt, gerad 
wie g’malt, jo lieb und heimlich —“ 

Die jungen Leute ſahen ihn verwundert an. 

„Waren Sie einmal dort!“! 

„Nur in der Näh', gnädige Frau. Aber ich 
hab’ da ein Wunder erlebt, das ich mein Lebtag 
nicht vergeſſ'. Auf der Wanderſchaft bin ich ge- 


Feſt und tief hat er geſchlafen, wohl eine Stunde] weſen — und wie's einem halt manchmal geht 
Ka Und als ihn endlich die kühlere Abendluft | — Io bettelarm und verhungeri, daß ich mir 
echt, muß er ſich lange befinnen, bis ihm das überlegt hab', ob ich mich nicht an den nächſten 


aurige Bewußtſein ſeines Ichs zurückkehrt. Ein 
bischen Kraft meint er wieder zu haben. Diel- 
u kann er ſich doch noch ins nächſite Dorf 
5 left und um ein Glas Milch, um ein 
Quatiier im Stell bitten. Freilich — morgen 
wird es dann jeih wie heute! — Ein Aufſchub 
iſt's nur. 

Wie er jeinen verwaſchenen Filzhut zur Hand 
nimmt, den er neben ſich gelegt, da klappert's 
drinnen! Träumt u * Das res ja 2 

— en. rſchrocke a er 
eld — Münzen. Er ſch B ee aa. 


und breit. Nun wagt er's erſt zuzugreifen, die 
Augen aufzumachen. Unheimlich riejeli’s ihm 
über den Rücken, Wahrbaftig! Ein Narkſtück 
und ein Thaler! Er ſitzt noch immer mit offenem 
Munde und großen Augen und ſtarrt die zwei 
Münzen an, Märchen fallen ihm ein, die ihm 
vor zwanzig Jahren ſeine Mutter erzählte. So 
etwas kann's doch gar nicht geben, — ſo ein 
Wunder! 

J TTT TE Sana a ZEN 
Stein ſich irgendwo darin verborgen haben könnte. 
Dann, als dies vergeblich geweſen, zog ich mich 
um, ſtürzte mehr als ich ging zum Zefthauje zu- 
rück und eroberte mir mit Trinkgeldern von 
den verſchlafenen dienern den Eintritt in den 
verödeten Tanzſaal. Endlich lief ich zum Palazzo 
Guglielmi, ließ mir die Remiſe öffnen und durch- 
forſchte den Wagen, der uns zum Zest getragen. 
Alles, alles umſonſt! 

Zuletzt, als jede Hoffnung geſcheitert war, begab 
ich mich zu einem Juwelier, der eben ſeinen Laden 
öffnete, und ließ der leeren FJaſſung jnadh den 
verlorenen Brillanten abſchätzen. 

„Je nach der Reinheit des Diamanten, 1200 bis 
2000 Lire“, lautete die niederſchmetternde Antwort. 
Der Goldſchmied machte noch eine bewundernde 
Bemerkung in Betreff der übrigen zwar kleinen 
aber trotzdem mertnpollen Edelſteine, ſagte, daß 
die Nadel von herrlicher alter Arbeit ſei und 
wandte ſich, da ich ihm keinen Auftrag gab, 
wieder ſeiner Beſchäftigung zu. 

1200 bis 2000 Francs! Das war für mich, 
einen armen Maler, ein Bermögen! _ 

Mit kaltem Schweiß auf der Stirn und ſolcher 
Unruhe im Herzen, daß ſie mir Uebelbefinden 
verurſachte, kehrte ich in mein kleines Heim 
zurück. Erſt jetzt wurde mir mit Schmerzen be- 
wußt, wie glücklich ich mich vor dieſem Unfall 
hier gefühlt batte. den Kopf in beide Hände ge- 
ſtützt, ſuchte ich meine Ruhe wieder zu gewinnen 
und darüber ſchlüſſig zu werden, was jetzt zu 
thun ſei. 

Die Unglücksfliege hätte ich in meinem Un- 
muth und meiner Verzweiflung zertreten mögen, 
was, nebenbei geſagt, meine Noth gewiß nicht 
erleichtert hätte. 

Irgend etwas mußte gelchehen — aber was? 
Das bequeme Wort der Reichen, „ſich Geld nach- 
ſchicken laſſen“, ſchloſſen die Berhältniffe bei mir 
zu Hauſe vollſtändig aus. Meine Bekannten und 
Freunde hier in Rom waren, einer wie der 
andere, arme Teufel oder doch wenig mehr als 
das. An eine Anleihe von Ta Höhe war 
jedenfalls nicht entfernt zu denken. 


Endlich faßte ich, unter bitt'rer Qual und un- 
ſaglicher Seelenpein einen Entſchluß, der einem 
Derbrechen ſo ähnlich ſah wie ein Ei dem andern, 
zu dem ich aber meine Zuflucht nehmen mußte, 
da mir durchaus keine andere Wahl blieb. 

Ich ging, unter welchen Empfindungen, magft 
du dir ſelbſt ausmalen, zu einem geſchickten Gold- 
arbeiter und ließ an Stelle des verlorenen einen 
möglichſt vollkommenen falſchen Brillanten ein- 
ſezen. Dann, noch am ſelben Abende, begab ic 
mich zu Tito Guglielmi, der fi gerade für die 
Opernvorſtelluug ankleidete, und erſtattate die 


Baum aufhängen ſoll. Gerad' da bei dem Weg- 
zeiger nach Marienſee bin ich vor lauter Elend 
eing'ſchlafen und wie ich aufwach', liegen vier 
Mark in meinem Kut,“ 

Die junge Frau macht unwillkürlich eine Be- 
wegung der Ueberraſchung. Läcgelnd ſieht fie zu 
ihrem Manne auf, der ihr leiſe die Kand drückt. 

„Go, ſo, vier Mark?“ fragt dieſer den Arbeiter 
ſchmunzelnd. 

„Ja, wie ſie in den Hut hineingekommen find, 
das weiß ich heut noch nicht. Ich weiß nur, da 
ſie mir das Leben gerett' hab'n. Wer nie Hunge 
gehabt hat, der kann's ja nicht begreifen, was es 
heißt: ſich wieder ſatt eſſen. Für ein Eiſen- 
bahndillet von Roſenheim nach München hat's 
auch noch gereicht, — no und nachher hab' ich 
gleich wieder Arbeit kriegt. Aber mich über- 
lauft's heut noch ganz heiß, wenn ich von 
Marienſee reden hör'! da muß einer doch an ein 
Wunder glauben, wenn jo eine plötzliche Hülfe 
ihm rein vom Himmel 'runterfallt.“ 

CC d Ai. UBBESTTETHOTTNELTTIETTEN 
Nadel, die mir ſchlimmer als Feuer in der Hand 
brannte, wieder zurück, 

Er maß der Rückgabe des Kleinods keinerlei 
Werth bei. 

Bitte, werfen Sie das dingelchen nur in die 
Schatulle zu dem übrigen Kram“, rief er, wie 
mir oorkommen wollte, in leichter Verlegenheit. 

Dann ging er zu einem anderen Geſprächs- 
thema über, indem er mich zu beſtimmen ſuchte, 
mit in ſeine Zamilienloge im Argentinatheater 
zu kommen. 

Diesmal dankte ich ſehr entſchieden für ſeine 
Einladung und er mußte mir, nachdem er einen 
Blick auf mein bleiches, faſt verſtörtes Geſicht ge- 
worfen, beiſtimmen. 

„Man ſieht, daß Sie noch nicht gelernt haben, 
Nachtſchlaf durch einen ordentlichen Zug Tagesſchlaf 
einzubringen“, meinte er lächeind und indem ereinen 
ſelbſtgefälligen Blick auf ſein eigenes Spiegelbild 
warf. „Was mich betrifft, ſo bin ich heute erſt 
um zweieinhalb Uhr Nachmittags, zum Corſo, 
aufgeſtanden und jetzt ſehen Sie mich hier ab er- 
mals zur Attacke fertig.” 

Wenn er gewußt oder auch nur geahnt hätte, 
daß ich ſeit geſteen früh nicht einen Augenblick 
zur Ruhe gekommen war und welche marier- 
vollen Stunden ich, ſeit wir uns auf dem Ball 
trennten, durchgemacht hatte! 

Wie du dir denken kannſt, Suschen, hielt ich 
mich nicht weiter auf, eilte auf kürzeſtem Wege 
heimwärts und ſchlief, wie ftets nach heftiger 
Gemüthsbewegung, feſt und tief, bis der Tages- 
ſchein mich weckte. 

Mein Plan war gefaßt: Ein anderes Leden 
ſollte für mich beginnen. Ich wollte mir keine 
Stunde der Zerſteeuung oder überflüſſiger Muße 
gönnen, bis ich das Geld zum Kauf der Brillanten 
mir erarbeitet und ihn dem Grafen Guglielmi 
erſtattet haue. Nach der Schönheit der übrigen 
Edelſteine zu urtheilen, mußte der diamant jeden- 
fails ſehr koflbar geweſen ſein und nur jo — 
vom reinſten Waſſer, wie ſich der Juwelier aus- 
gedrückt hatte — durfte ich ihn zurückgeben. Bis 
zu dieſem Zeitpunkt aber war ich vor mir ſelbſt 
ein Zälſcher und Betrüger und dies war das 
Zurchtbarſte, was mir bei meinem Stolz und 
meiner Selbſtachtung zuſtoßen konnte. — 

Thatſache war, daß ich von nun an keine Seelenruhe 
kannte, außer bei der Arbeit. Vom früheſten 
Morgen bis zum letzten für mich tauglichen 
Tageslicht malte oder ſtudirte ich, und war mir 
dies nicht möglich, jo ſchrieb ich für Tages blätter 
um mehr als kärglichen Lohn. Zuerſt mußte 
mancher dieſer Derſuche in den Papierkorb 
wandern, dann wurde dies und das in der 
Feimath angenommen und endlich, endlich machte 
man mich zum fländigen Berichterſtatter bei 
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zu Nr. 278 des „Danziger Courier“. 


Die junge Frau hat ihre lachenden Augen ge⸗ 
ſenkt und ſchaut nachdenklich vor > bin. Der 
wonnige Kerbitnahmittagl Wie fie in ihrem 
Flitterwochen-Uebermuth Arm in Arm in den 
Wald gelaufen waren und wie ſie in ihrer 
Glücksfülle die Luft angewandelt halte, dem 
Kandwerksburſchen, der fo maleriſch unter der 
Eiche lag, ein Markftük in den Hut zu werfen. 
Es war jo ſpaßhaft geweſen, auch ihren Zri 
gerumzukriegen. „Was, du giebft ihm nichts 
Schäm' dich, du Geizhals!“ — „Aber ich hab’ ja 
kein Kleingeld, nur einen Thaler!“ — „Was 
liegt daran, und denk' nur, was der für über- 
raſchte Augen machen wird, wenn er aufwacht!“ 
— „Er läuft in das nächſte Wirthshaus und 
vertrinkt das Geld!“ — „Ach, laß ihn doch! Er 
ſoll auch luſtig fein! die ganze Welt ſoll luſtig 
ſein! Luſtig, glücklich, wie wir!“ 

Wie ſie dann fortgeſchlichen waren, wie die 
ausgelaſſenen Kinder! Wie fie ihren Zritz abge- 
küßt hatte, weil er ihren Willen gethan! a 

Uebermuth! Laune! Ein Zufall! Und dieſe vier 
Mark hatten einem ordentlichen Menſchen das 
Leben gereitetl Ihn vom Kunger befreit, vom 
wirklichen Hunger. den fie nie empfunden, den 
ſie ſich kaum vorzuſtellen vermochte. 

Sie war ein junges Glückskind, das im Leben 
dahintänzelte wie von einem Feſt zum anderen. 
Ihr ſchauderte mit einem Mal vor dieſem Geld, 
das für andere eine ſo furchtbar ernſte Bedeutung 
hatte, — wenn Leben und Sterben an einer fo 
winzigen Summe hing —, vor dieſem Geld, das 
ihr fo achtlos, jo ſpielend durch die Finger glitt. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 25. November. 

* [Eine „Probe- Mobilmachung bei der Tele- 
graphie. ] „Eine Mobilmachung“, ſo wird vielleicht 
mander Leſer ungläubig ausrufen, wenn ihm die 
Ueberſchriftzu Geſicht kommt, „und davon ſollte man 
bis heute nicht ein Sterbenswörtchen gehört 
haben?“ Kein Rlarmſignal — heine berittenen 
Zelegraphenboten, Und doch iſt thatſächlich 
kürzlich bei der Reichs-Telegraphie zur Probe 
mobil gemacht worden. Im Frieden ſtets für den 
Krieg bereit ſein, gilt nicht bloß für unſere Heeres- 
verwaltung, ſondern in demjelben Maße für die 
Zivilverwaltungen, welche dabei in Frage kommen. 
Eine ſolche Probe-Alarmirung wurde vor einigen 
Tagen von der Reichs-Telegraphenverwaltung 
vorgenommen, um zu prüfen, ob bei der Tele 
graphie alles „klappt. In den erſten Vormittags 
ſtunden war es, als vom Berliner Haupt-Tele- 
graphenamt der elektriſche Funke das Alarme 
ſignal in alle Richtungen der Windrose hinaus- 
trug, Alarm! Das geübte Ohr des Tele- 
graphiſten hat kaum die erſten Zeichen des 
Signals vernommen und ſchon gleicht der große 
Saal des Telegraphenamts einem aufgeſtörten 
Ameifenhaufen, 3 — 
ſo ſchallt's von Tiſch zu Tisch, von Mund 
zu Mund, und während noch der Papierſtreifen 
mit dem von Berlin gegebenen Telegramm dem 
Berliner Apparat entquilit, wird das Alarmfignal 
ſchon von bier aus auf allen anſchließenden 
Leitungen weitergegeben. Eine halbe, eine ganze 
Minute iſt kaum vergangen, da kommen auch 
ſchon die Meldungen der Telegraphenämter von 
nah und feen. Zertig! — und weiter trägt in 
fieberhafter Haft der elektriſche Funke die tele⸗ 
graphiſche Ordre bis in den fernſten Winkel der 

rovinz gen Nord und Süd, nach Oſten und 


6 nm innen. 
einem angeſehenen Provinzialblatt meiner Bater- 
ſtadt. — 

Und während dieſer langen, ununterbrochenen 
Arbeitszeit war ich unaufhörlich von der Angſt 
gemariert, daß durch einen Zufall mein Betrug 
entdeckt werden könnte. Würde man mir glauben, 
daß der Brillant verloren war? Konnte ich ihn 
nicht einfach herausgebrochen und durch einen 
falſchen erſetzt haben? Der Schein wäre jedenfalls 
gegen mich geweſen. — — — 

O Guin, was habe ich in dieſer Zeit gelitten 
und durchgemacht! Jedesmal, wenn mein kleines 
Klingelchen, an der elenden, grünen Schnur im 
Borjaal gezogen, erbimmelte, immer wenn Graf 
Tito mir auf der Straße begegnete, zitterte ich in 
dem Gedanken, daß jetzt der KRugenblick der 
Entdeckung gekommen ſei. 

Der ältliche Dandy hatte die eigenthümliche Ge- 
wohnheit, feine Unterhaltung mit den Worten zu 
beginnen: Ah, si, c’era una cosa che io volevo 
do mandarti ... (Ach ja, ich wollte Sie etwas 
fragen .. ), und jo ſehr ich an dieſe Redensart bei 
ihm gewöhnt war, jedesmal erbleichte und ſchauderte 
ich. Dazu kam, daß ich in den folgenden zwei Jahren 
niemals, ſage niemals, die verhängnißvolle 
Nadel an ihm wahrnahm und doch ſpähte ich 
immer zuerſt nach dieſer, ſobald ich feiner an- 
ſichtig wurde.“ 

Der Erzähler machte eine Pauſe. Man ſah, 
daß die Erinnerung ihn übermannte; auch die 
ſchöne blonde Frau an feiner Seite war bleich 
geworden vor Bewegung. 

„Armer Georg! Wäre es nicht doch weit beſſer 
geweſen, wenn du dich dem Freunde vertraut 
und ihm die Wahrheit gejagt hätteft?” 

„Nein, Suſi. Du kannft dir ja wohl denken, 
wie oft ich mir dieſe Frage vorgelegt hatte. Es 
wäre in deutſchen Verhältniſſen und unter 
deutſchen Freunden, das einzig Richtige, weil das 
Natürliche, geweſen; aber bei dem Charakter 
Titos mußte ich ganz entſchieden davon Abſtand 
nehmen. b 

Mit feiner glatten gentilezza hätte er der 
Sache ſcheinbar keinerlei Gewicht beigelegt, mir 
aber den empfindlichen Beriuft nie vergeben noch 
vergeſſen. Dazu kam, daß er ganz ſicher ſich 
dieſe Gelegenheit nicht hätte entgehen laſſen, ge= 
legentlich in der Unterhaltung anzudeuten, wie 
. er „ſeine Figur geſplelt“ hatte. Es war 
a ju verlockend für einen römiſchen Nobile und 
was that es denn, wenn ein armer deuiſcher 
Maler dadurch in Rom unmöglich und für jein 
ganzes Leben ruinirt wurde! 

Die Derſuchung wäre zu groß für Freund Tito 
eweſen; feine Rolle zu verlockend, als daß er. 
rüber oder ſpäter, derjelben hätte widerſtehen 
hönnen. (Schluß folgt.) 
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Welten. Das Klappern der Apparate verſtummt, 
in die Stelle der Bewegung tritt die Aube, nur 
dier und da ift die Arbeit noch nicht gethan, denn 
wie bei jeder Alarmirung, melden ſich auch dieſes 
Mal dieſe und jene Nachzügler, die nicht auf dem 
Poſten geweſen ſind und an welche dar Berliner 
Telegramm noch beſonders abtelegrephirt werden 
muß Endlich meldet auch das letzte Amt den 
Empfang des Telegramms — — die Probe- 
Nobilmachung iſt beendet! i 
Was nun den weiteren Verlauf einer ſolchen 
eneral- Probe der Kriegsbereitſchaft der Tele- 
graphenſtationen im deutſchen Reiche betrifft, jo: 
wird das aufgenommene Telegramm von den 
Telegraphenſtationen ſofort nach der Aufnahme 


an die Behrks-Ober-Poſtdirektion eingeſchicht; dei 


letzterer wird dann ermittelt, wie lange das 


1. Der Satz der Maibeſtimmungen: „Die bisherige 
Zuſammenſetzung des Lehrercollegiums hat ſich be- 
währt“, ift in dem Sinne zu verſtehen, daß die drei 
Elemente, die bisher in den Lehrercollegien der voll 
entwickelten höheren Mädchenſchule vereinigt waren, 
akademiſch gebildete Lehrer, ſeminariſch gebildete 
Lehrer und Lehrerinnen, für die voll entwickelten 
höheren Mädchenſchulen nothwendig ſind. 

2. Die akademiſch gebildeten Directoren und Ober- 
lehrer mit Anftellungsfähigkeit für die höheren Anaben- 
ſchulen find den Directoren und Oberlehrern dieſer An- 
ſtalten gleichzuſtellen. 

3. Im übrigen gilt in Städten erſter Servisklaſſe 
für die vollentwickeften höheren Mädchenſchulen der Etat 
der königlichen höheren Mädchenſchulen in Berlin, an 
anderen Orten der Etat der übrigen königlichen höheren 
Mädchenſchulen. : 

4. Es find auch für die ſeminariſch gebildeten Lehrer 
an allen voll entwickelten höheren Mädchenſchulen Ober- 
lehrerſtellen zu ſchaffen. 


unentgeltlicher Mittheilung 


Mit der Zweipfennig- Marke wächſt die Zahl der 
vom 1. April an eingeführten Neichsbriefmarken 
auf 14, während wir jetzt, einſchließlich der 
Zweimark-Marke, nur ſieben Sorten von Brief- 
marken haben. 


„ lunzuläſſiges Polizeiverbot.] Die öffentliche 
Anpreiſung eines Heilverfahrens in einer Zeitung 
aus ‚‚janitätspoligelihen Gründen“ zu verbieten, find 


die Polizeibehörden nicht befugt, da der Anmendbar- ! 


keit der § 10 Th. II. Tit. 17 allgem. Landrechts und 
das Reichspreßgeſetz enigegenſteht. So hat das Ober- 
Verwaltungsgericht am 2. Juni 1899 entſchieden. Im 


vorliegenden Falle war dem Kläger ſeitens der zu- 


ſtändigen Polizeibehörde unter Strafandrohung „aus 
ſanitäfspolizeilichen Gründen“ die öffentliche Anpreiſung 
des angeblich vom 
Kläger angewendeten Heilverfahrens in dortigen 
Zeitungen unterſagt worden. Nachdem die 


Be- 


St. Katharinen. Dormittags 10 Uhr gerr 5 — 
Oſtermener. Nachmittags 5 Uhr Herr Archid'd konu⸗ 
Blech. Beichte Norgens 9½ Uhr. 

Kinder-Gettesbienſt der Sonntagsſchule Spendhaus 
Nachmittags 2 Uhr. 

Evangel, Jünglingsverein, Feil. Beiftgaffe 43 IE 
Abends 8 Uhr Perfammlung. Vortrag von Kerrr 
zum! Scheffen: „Lebensbild des verfiorbener 

undespräfes Sup. Hrummacher- Elberfeld. Andach“ 
on Herrn Diakon FJalkenhahn. Mittwoch. Abend 
½% Uhr, Uebung des Geſangchors. Donnerstag 
Abends 8½ Uhr, Bibelbeſprechung: Römerbries 
Kap. 8. Die Bereinsräume find an allen Wochen 
tagen von 7 bis 10 Uhr Abends und am Sonn 
tag vor? bis 10 Uhr geöffnet. Auch ſolche Jüng 
linge, welche nicht Mitglieder ſind, werden herzlich 
eingeladen. 

St. Trinitatis. Vormittags 9½ Uhr Kerr Predige 
Schmidt. (Aufführung der Zeftliturgie und ber 
Trauerhymne von Flemming.) Nachmittags 2 Un 


Telegramm vom Augenblick der Aufgabe in 
Berlin bis zur A kunft bei der betreffenden 
Telegraphenſtallon unterwegs geweſen iſt und 
aus dem G' ſammtergebniß die du chſwnittliche 
Beiörderungsdauer berechnet. Das Rejultet wird 
dem Reichspoſtamt gemeldet. Und wie es bei 
jeder Alarmirung Lob und Tadel giebt, ſo fällt 
auch bei einer Probe Alarmirung der Reichs- 
Zelegrapbie für diejenigen, welche zuletzt auf dem 
fllarmplatze erſchienen ſind, alles Andere nur kein 
Lob ab, jondern über das Kaupt der Nachzügler 
entladet ſich ein mehr oder weniger ftarkes 
Donnerwetter. der diesjährige Rekord der 
Danziger Ober-Poſtdireknon dei der Probe- Mobil- 
machung iſt, wie wir hören, beſonders günſtig 
geweſen, jo daß man, was die Ariegsbereitinaft 
der Telegraphenämter unſerer Provinz betrifft, 


ſchwerden beim Regierungspräſidenten und Over 
präſidenten erfolglos geblieben waren, wurde 
Klage erhoben, welche den Erfolg gehabt hat, daß 
durch jene Entſcheidung der angefochtene Beſcheid des 
beklagten Oberpräſidenten nebſt der dadurch aufrecht 
erhaltenen Verfügung der Polizeibehörde außer Kraft 
geſetzt wurden. Nach dem Reichspreßgeſetz vom 7. Mai 
187% unterliegt die Freiheit der Preſſe nur den durch 
dieſes Geſetz vorgeſchriebenen oder zugelaſſenen Be- 
ſchränkungen. Ein präventives polizeiliches Gin- 
ſchreiten, wie im vorliegenden Zalle, iſt dort nicht vor- 
geſehen und deshalb unzuläſſig. (Leider bezieht ſich 
dieſe Entſcheidung nicht auf die in Weſtpreußen — 
nach unſerer Auffaſſung im Gegenſatz zum Preßgeſen — 
beſtehenden Ausnahme Polizeiverordnungen über die 
Ankündigung von Heilmitteln etc.). 


* [Bacanzenlifte für Militäranwärter.] Im 
Laufe des Jahres 1900 bei der Polizeidirection in 


5. Bei der Durchführung dieſer Gehaltsordnung iſt 
jede Maßnahme zu vermeiden, durch welche die 
E gebideten Oberlehrer als minderwerthig 
erſcheinen könnten. 

6. Schon beſtehende günſtigere Sehaltsordnungen 
und bereits erworbene Rechte werden durch dieſe 
Neuordnung nicht berührt. i 

Dieſe Sätze follen nun die Grundlage einer ge- 
meinſchaftlich abzuſendenden Petition an das 
Cultus miniſterium bilden. Es wurde ferner be ; 
ſchloſſen, daß die beiden erſten Borfienden der 
genannten Vereine, Director Dr. Neumann 
Danzig und Rector Lienenklaus-Osnabrück, am 
folgenden Tage um eine Audienz bei dem Decer- 
nenten für höhere Mädchenſchulen bitten ſollten, 
um die ſoeben gefaßten Beſchlüſſe als Kernpunkt 
der Wünſche aller Lehrer an höheren Mädchen- 


Kerr Prediger Dr. Malzahn. Beichte um 9 Uhr früh 
St. Barbara. Vormittags 9½ Uhr Herr Predige 
Hevelke. Nachmittags 5 Uhr Herr Prediger Zuhft 
Bache Morgens 9 Uhr. Mittags 12 Uhr Kinder 
ottesdienft in der großen Gahriftei Herr Predige 
uhſt. Mitiwoch. Abends 7 Uhr, Gottes dienſt ir 
der großen Sakriſtei Kerr Prediger Fuhſt. Jünglings 
verein. Nachmittags 6 Uhr, Derfammlung Her 
21. Hevelke. Dienstag, Abends 8 Uhr, Bibel 
tunde Herr Candidat Ciaaſſen. Mittwoch, Abend⸗ 
8 Uhr, Geſangſtunde Kerr Hauptlehrer Gleu 
St. Barbara-Nirchen-Berein Montag, Abends 8 Uhr 
Derſammlung, Hr. Prediger Fuhſt. Freitag, Abend 
8 Uhr, Geſangſtunde Herr Organiſt Krieſchen. 

St. Petri und Pauli. (Reformirte Gemeinde.) Bor 
mittags 10 Uhr Herr Pfarrer Hoffmann. 11½ Uhr 
Unterredung mit confirmirten Jungfrauen im Pfarr 
hauſe derſelbe. 11½ Uhr Kindergottesdienſt Her 
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: „Lieb Baterland, magſt ruh len i 5 i i Danzig mehrere Shuymannsftellen, 1200 Mk. Gehalt Pfarrer Naude, Nachmittags 5 Uhr Communio 

per fen hannz „Oi Bateriand, — . . Aelibe, Deneass, Abebz Be. Büstine 

* Schi d Biehhof Die miniſteriums empfangen worden, welcher der- drei zu drei Jahren um 80 Mk. bis zum Köchſtbetrage Fuge. ee ee ee 
3 gehen Schlacht. unis Brose ſelben verſicherte, daß die gemachten Vorſchläge ee n der Wohnung des Herrn Sans: ane a 

at für das Rechnungsjahr 1898/99 einen aus- auch den Anſichten des Cultusminiſters ent- Anfangsgehait und 180 Mu. Miethsentſchädigung, Garniſonkirche zu St. Eliſabeth. Vormittags 10 Uh. 


ührlichen Derwaltungsbericht erftattel, dem wir 
Folgendes entnehmen: = 

Sowohl im-Biehhandel als auch bezüglich des 
Fleiſchconſums der Bevölk rung machte ſich der 
ungünftige Einfluß der hohen Dieh- und Fleiſch⸗ 
preiſe im Berictsjahre erheblich fühlbar. Be- 
fonders bedeutend war der Rückgang bei den 
Schweineſchlachtungen, bei denen gegen das 
Vorfahr eine Abnahme von 8,5 Proc. zu ver- 
zeichnen war, und wenn auch andererſeits 
die Schlachtungen bei den Rindern eine 
Zunahme von 2,2 Proc., bei Kälbern eine 
ſolche von 1,8 Proc., bei Schafen von 
1,5 Proc., dei Ziegen von 9,0 Proc. und bei 
Pferden von 16,4 Proc. Ken jo genügte dies 
nicht, um den Rückgang dei den Schweinen, die 
das wichtigſte Element des hieſigen Markt- und 
Schlachtoerkehrs bilden, auszugleichen, fo daß 
doch im ganzen die Geſammtzahl der Schlachtungen 
um 3,8 Proc. gefallen iſt. In gleicher Weiſe if 
auch der Fleiſchconſum der Bevölkerung gegen 
das Vorjahr gesunken, und zwar von 67,23 
Kilogr. pro Kopf auf 61,34 Kilogr., alſo um 
8.8 Proc. Es iſt in Folge deſſen ein recht be- 
deutender Ausfall an Schlacht- und Stand- 
gebühren eingetreten. Wenn trotzdem die Ge- 
ſammteinnahme für den Schlachthof der des Dor- 
jahres nipt nachſteht, jo liegt dies daran, daß 
die Unterſuchungsg bühren für das von aus- 
wärts eingeführte Fleiſch und die Einnahmen für 
das Kunſteis an nen find. > 
elle Ergebniß des Berichtsjahres war 2 
a 425 183,33 Mk, Ausgabe 

»3563.74 Mk., jo daß ein Ueberſchuß von 
101 619,59 Mk. verbleibt. 

In den drei Schlachthallen des Schlachthofes 
und im Sanitätsſchlachthof kam en zur Schlachtung: 
9892 Rinder (3381 Bullen, 2143 Ochſen, 4368. 
Kuhe), 10 116 Kälber, 18 806 Schafe, 157 Ziegen, 
43 358 Schweine, 446 Pferde, zuſammen 82775 Thiere. 
Die meiſten Thiere find im März (7865 Stück) 
und die wenigſten im Februar (6220 Stück) ge- 
ſchlachtet worden. Dienstag und Mittwoch waren 
die frärkften und Montag und Sonnabend die 
ſchwäwſten Schlacttage. Der geſammte Fleiſch⸗ 
con ſum betrug im Berichtsjahre 7 900 474 Kilo- 
gramm. Es kommt ſomit auf den Kopf der Be- 
völkerung für das Jahr 61.34 Kilogr., für den 
Tag 0.17 Kilogr. 

Bon den 82775 im Schlachthofe geſchlachteten 
Thieren wurden beanſtandet: 256 Rinder = 
2 59 Proc. der Schlachtungen, 43 Kälber = 0,43 
Proc., 37 Schafe = 0.20 Proc., 358 Schweine — 
083 Proc., ½ Pferde = 1,07 Proc, zuſammen 
698¼% Thiere = 0,84 Proc. der Geſammt- 
ſchlachtungen. Der Jreivank wurden 637% Thiere 
überwleſen. Das ZFleiſch der Tyiere, welches ge- 
kocht auf der Freibank verkauft wurde, 
im rohen Zuſtande: 33 004,50 Kilogr. Rindfleiſch, 
1514050 Kitogr. Schweinefleiſch, 1831 Kilogr. 
Kalofleiſch, 560,75 Kilogr. Schaffleiſch, zuſammen 
50 036, 75 Kilogr. Fleiſch. Der Reigewinn betrug 
22 364,50 Mh. Das Fleiſch der finnigen Rinder, 
welches gepökelt zum Derkauf kam, wog im 
rohen Zuſtande 3822 5 Kilogr., wofür ein Rein- 
gewinn von 2169,49 Mu. erzielt wurde. 5 


Auf dem ftädtiinen Viehhofe wurden 103 Vieh- 


märkte abgehalten. Aufgetrieben wurden: 10 432 
Rinder, 3498 Bullen, 2251 Ochſen, 4683 Kuye, 
10353 Kälber, 19 156 Schafe, 46 042 Schweine, 
164 Ziegen, zuſammen 86 147 Thiere. Der ftärkite 


Marktverkehr fand ſtatt am 14. März mit 1584 


Thieren, der ſchwächſte am 23. Mai mit 123 
Thieren. das zu den Märkten aufgetriebene 
Dieh, welches auf dem Landwege genommen war, 
ſtammte aus den Kreiſen Carthaus, Berent, 
Neuſtadt, Danziger Höhe und Danziger Niederung. 
Per Bahn kam das Dieb aus den Areiien 
Dirſchau, Putzig, Neuſtadt. Marienwerder, Stuhm 
und Rojenberg und zu Waſſer aus der Weichſel⸗ 
niederung. 


„[Zur Regelung der Gehaltsverhältniſſe der 
Lehrer an höheren Mädchenſchulen. “ Bei den 
letzten Berathungen der Unterrichtscommiſſion des 
Abgeorönetenhaujes über die Petitionen um 
geſetzlice Regelung der Gehalts verhältniſſe der 
Lehrer an höheren Mädchenſchlen wurde von 
dem Referenten Director Ernſt-Schneidemühl mit 
Recht bedauert, daß die Petenten in ihren Wünſchen 
in Bezug auf die Höhe des Gehalls auseinander- 
ingen, wodurch der Commiſſion ihre Aufgabe 
Fehr erſchwert worden jei. Um nun eine Grund- 
lage zu finden, auf welcher ein gemeinſchaftliches 
Borgehen zur Erlangung eines e e 
ür höhere Mädchenſchulen zu ermöglichen ſei⸗ 
and in dieſen Tagen in Berlin eine gemein- 
ame Berathung zwiſchen den Dorſtänden des 
„preußiſchen Bereins” und des „Dereins femi- 
nariſch gebildeter Lehrer an den höheren Mädchen- 
ſchulen in Preußen“ ftatt. Nach langen Der- 
dandlungen wurden folgende Sätze einſummig 
angenommen: 


beirug 


ſprächen. 


„ [Petition in Betreff der Fleiſchunter⸗ 
ſuchung.] Während nach den bisherigen geſetz⸗ 
lichen Beſtimmungen den mit öffentlichen Schlacht- 
häuſern aus geſtatteten Gemeinden das Recht ge⸗ 
g ben iſt, anzuordnen, daß auch das auswärts 
aus geſchlachtete friſche Zleiſch in dem Gemeinde- 
bezirk nicht eher feilg:boten oder in Gaſt- und 
Speiſewirthſchaften zum Genuſſe zubereitet werden 
darf, bis es einer Unterſuchung durch Sachver- 
ständige gegen eine zur G⸗meindekaſſe fließende 
Gebühr unterzogen iſt, beſtimmt der $ 19 des 
dem Reichtage vorliegenden Geſetzentwurfes betr. 
die Schlachtvieh- und Fleiſchbeſchau: 

„Fleiſch, welches innerhalb des Reiches der amtlichen 
Unterſuchurg nach Maßgabe der 88 9—15 unterlegen 
hat, darf einer abermaligen Unterſuc ung nur zu dem 
Zwecke unterworfen werden, um feſtzuſtellen, ob das 
Fleiſch inzwiſchen verdorben iſt, oder forft eine gefund- 
heitsſchädliche Veränderung feiner Beſchaffenheit er- 
litten hat.““ 

Die Magiſtrate zu Danzig, Königsberg. Köln, 
Breslau, Kiel, Münfter, Dortmund, Magdeburg 
und Hildesheim haben nun dem Reichstage eine 
Petition eingereicht, in welcher gebeten wird, dem 

19 die folgende Fafjung zu geben: 

„Fleiſch, welches innerhalb des Reiches der amtlichen 
Unterſuchung nach Maßgabe der 88 9—15 unterlegen 
hat, darf einer abermaligen amtlichen Unterſuchung 
nur unterworfen werden, 

a) wenn es in friſchem Zuſtande in Gemeinden 
mit 1 n eingeführt 

„ um im emeindedezirke ſeilge en, 
E in Ga — 1 a en. verarbeitet 
zubereitet zu werden, 

b) im übrigen nur, um feſtzuſtellen, ob das Fleiſch 
inzwiſchen verdorben ift oder ſonſt eine geſundheits⸗ 
ſchidliche Veränderung feiner Beſchaffenheit er- 
litten hat.“ 7 

In der Begründung der Petition wird aus- 
geführt, daß die bisher nach den Landesgeſetzen 
zuläſſige Unterſuchung des auswärts geſchlagn teien 
Fleiſches in denjenigen Städten, in denen öffent- 
liche Schlanthäufer mit Schlachtzwang beſtehen, 
in Zukunft nicht mehr in dem bisherigen Um- 
fange werde ftattfinden können. Dieſes würde 
aber einen Nuckſcritt in ſanitärer Hinſicht be⸗ 
deuten, da in den Städten die Unterſuchung aus- 
schließlich von approbirten, mit allen Hufs mitteln 
der modernen Technik ausgerüfteten Thierärzten 
vorgenommen werde, während auf dem Lande 
die Unterſuchung durch minder vorgebildete 
Kräfte erfolgen müßte. 


[verband Oſtdeutſcher Induſtrieller.] dem 
Protokoll über de letzte Dorftandsfigung des 
Derbandes entnehmen wir folgende Mittheilungen: 

Der Herr Staatsſecretär des Innern hat auf ein 
bezügliches Geſuch erwidert, daß dem Verbande ebenſo 
wie anderen gewerblichen Intereſſentenverbänden Ge- 
legenheit gegeben werde, ſich hinſichtlich der ihn an- 
gehenden Theile des Zolltarifenimurfs an den Arbeiten 
der Commiſſionen des Wirthſchaftlichen Kusſchuſſes 
durch Erſiattung von Gutachten zu betheiligen. Das 
Zarifihema werde zeitig vorher zur Kenntniß der 
Interefi:ntenkreife gelangen. 

Die Handelskammer in Greudenz hat den Verband 
erſucht, eine von ihr an den Bezirkseiſendahnrath ge- 
richtete Petition betreffend Einlegung eines Tages- 
ſchnellzuges auf der Strecke Inſterburg-Jablonowo- 
Graudenz Bromberg-Berlin und zurück höheren Ortes 
zu unterſtützen. Der Vorſtand beſchloß, die Handels- 
kammer Graudenz ſeiner vollen Sympathie zu dieſem 
Antrage zu verſichern und ihr die erbetene Unter- 
ſtützung zuzuſagen. Unter den Derdandsmitgliedern 
der Provinzen Oſtpreußen, Westpreußen und Poſen 
ſoll eine Umfrage gehalten werden, ob und gegebenen- 
en welche Bedenken gegen jene Schnellzugsverbindung 
beſtehen. 5 


* [Die neuen Briefmarken] von ein, zwei, 
drei und fünf Mark werden, nachdem die 
(Genehmigung des Kaiſers erfolgt iſt, nach den 
ſchon mehriah erwähnten Skuzen in der Reichs- 

druckerei hergeſtellt werden. Es hat nur die 

Marke im Werthe von zwei Mark eine Aenderung 

erfahren. Sie bringt im Mittelfeld das Anton 

v. Werner'ſche Bild: „Die Vereinigung von 

Nord, und Süddeutſchland.“ Die Bekrönung 

bildet eine Germania mit wallendem Lockenhaar. 

Die jeitiihen Felder haben in den urſprüng⸗ 

lichen Skizzen Scenerien von Rügen und den 

baieriſchen Alpen. Jetzt find an ihre Stelle An- 

finten vom Heidelberger Schloß und von der 
Marienburg getreten als Sombol nord- und 
ſüsddeutſcher Baukunft. Die Marken werden erſt 
im Laufe der erſten Hälfte des nächſten Jahres 
zur Ausgabe gelangen. 
Eine Reichspoſtmarke zu zwei Pfennig iſt vom 
Reichspoſtamt bei der Zeſtſetzung der neuen 
Briefmacken vorgejehen worden ung vom Kaiſer 
zugleich mit den übrigen Wertgen genehmigt 

worden. Die neue Marke eniſpricht den neuen 

Germania- Marken im Werth von 3 bis 20 

Piennig in Bud und Druck. Ihre Farbe iſt hell- 

grau. Sie gelangt erſt mit der Einführung der 

neuen Porigjäge am 1. April zur Einführung. 


van 


w zum Genufie | 


rücht in Umlauf geſetzt und von verſchiedenen böfen 
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Gehalt ſteigt bis auf 1500 Mk. — Dom 1. Januar 1900 
beim Magiſtrat in Thorn zwei Calculatoren, 2100 Mk. 
Gehalt von vier zu vier Jahren ſteigend um je 150 Mk. 
bis 2700 Mk., daneben werden 10 Proc. des Gehalts 
als Wohnungsgeldzuſchuß gezahlt. — Dom 1, Februar 
bei der Oberpoſtdirection in Gumbinnen Poſtſchaffner, 
900 MR. Gehalt und 60 bis 144 Mk. Wohnungsgeld- 
zuſchuß, Gehalt ſteigt bis 1500 Mk. — Dom 1. Februar 
deim Poſtamt in Stettin Poſiſchaffner, 900 Mk. Gehalt 
und der geſetzliche Wohnuncsgeldzuſchuft. — Dom 
1. Januar 1900 bei der Regierung in Stralſund 
Nagazinverwalter bei der Maſſer bauinſpection in Giral- 
fund, 1400 MA. Gehalt und 360 Mn. Wohnungsgeld⸗ 
zuſchuß, Gehalt ſteigt bis 1800 Mk. x 


” Besen bei der Juſtiz.] Der Staatsanwalt 
Dr. Komorowski in Bromberg iſt zum Landrichter 
dei dem Landgericht in Danzig ernannt worden. 


*Ialtekinder- Verein.] Am Donnerstag, den 30. 
d. Mis., Nachmittags 4½ Uhr, wird eine General- 
verſammlung dieſes Vereins im Jünglingsheim (Heil. 
Geiſtgaſſe 43, 2 Tr.) abgehalten werden. Auf der 
Tagesordnung ſtehen u. a. Bericht über Zweck und 
Organisation des Vereins, Ergänzung des Borftandes, 
Ausgabe der Legitimationsbücher. Da eine oße 
Anzahl dieſer Bücher ausgegeben werden muß, iſt das 
Erſcheinen aller Mitglieder dringend erwünſcht. Auch 
wird, wie der Borftand uns mitzutheilen erſucht, darum 
gebeten, daß andere damen zur perſönlichen Mitarbeit 


anſchließen möchten. 


» Unfall. Schiedsgericht.] In der unter dem Vorſit 
des Herrn Regierungs-Afjefiors u. Baumbach geſtern 


’ e N 
Herzog vertreten war, flanden 15 
Verhandlung. In drei Zällen wurde die Genoſſenſchaft 
zur Rentenzahlung bezw. zur Gewährung einer höheren 
Rente veruriheilt, in neun Fällen erfolgte Klage - 
abweiſung und in drei Jällen wurde Beweiserhebung 
beſchloſſen. g 


“= [Grabdenhmal.] Die Schüler des am 12. Juli 
im Bade Brujen verſtorbenen Lehrers Heinemann von 
der Bürgerſchule zu Raftenburd haben bei der Firma 
Arndt u. Löppert in Danzig einen zwei Meier hohen 
felfenartigen Grab- Obelisk aus Gandſtein mit zwei 
Marmorplatten, welche in Goldbuchſtaben die entiprechende 
Widmung tragen, herſtellen laſſen und denſ lden auf 
ſeinem Grabe in Neufahrwaſſer aufſtellen laſſen. 


Aus den Provinzen. 


Thorn, 24. Nov. (Tel.) Die Stadtverordneten ⸗ 
Beriammlung wählte heute zum Erſten Bürger- 
meiſter von Thorn, an Stelle bes zurückgetretenen 
Dr. Kobli, den wegen feiner Kanalabſtimmung 
zur Dispoſition geſtellten Landrath Dr. Kerſten 
aus Schlochau. 
Bütow, 22. Nov. Endlich haben wir es nun er- 
reicht, ganz Bütow, d. h. vorläufig nur erſt die 
Straßen, erſtrahlt in Sasglühlichtbeleuchtung. Zuerſt 
wollte man immer nicht ſo recht daran glauben, um 
ſo mehr, als es ſchon am 15. November laut Contract 
„helle“ werden ſollte, was aber nicht möglich war. 
Der „große Tag“ war nun der Sonntag und „alles, 
mwaslBeine hatte“, rannte zum Marktplatz, um ſich das 
„neue Licht““ möglichſt aus der Nähe anzuſchauen. 
Montag Abend brannten auch die anderen Straßen- 
faternen, fo daß man rum wirklich ſagen konnte „Bütom 
im Licht““ 0 

Golda, 23. Nov. [Ein Mordprogeh.] Bor einiger 
Zeit war von mehreren Perſonen unſeres Ortes über 
die hieſige Hotelbeſitzerin Gutzeit ein ehrenrühriges Ge- 


Zungen als Tagesneuigneit colportirt worden. Da 
durch dieſe Machtnationen der genannten Dame recht 


erhebliche Geſchäfsverluſte erwuchſen, fo ſah fie ſich ae- 


zwungen, dieſe Angelegenheit der Staatsanwaltſchaft 
zur weiteren Deranlaſſung zu übergeben. Durch die 
umfangreichen Recherchen wurden gegen 40 Perſonen 
ermittelt, welche dieſe Klalſchgeſchichten — 
ſich von der Wahrheit derſelden Ueberzeugung 
verſchaffen — ausgeſprengt und verbreitet hatten. 


ohne 


dn 


der geſtrigen Schöffenſitzung hatten ſich 16 Angeklagte 


u verantworten, von denen 12, welche den Beweis 
der Wahrheit nicht beizubringen vermochten, mit je 
50 Mk. Geldſtrafe beſtraſt wurden, während vier 
Perſonen wegen ungenügender Belaſtung freigeſprachen 
wurden. Mil Rückſicht auf die der Hotelvefiherin G. 
durch das Gerede eniitandenen Geſchäftsverluſte wurde 
noch jedem der 12 Verurtheilten eine an dieſelbe zu 
zahlende Geldbuße von 50 Mk. auferlegt. Gegen eine 
große Zahl v erſonen iſt das Strafverfahren in 
derjelben Angelegenheit auch bereits eingeleitet. 


—— — — —— — nn — 


Danziger kirchliche Nachrichten. 
Sonntag, 26. November (Todtenfeſt). 

St. Narien. 10 Uhr Herr Diakenus Brauſewetter. 
Moteite: „Selig find die Todten“ von K. F. Chr. 
aſch.) 5 Uhr Kerr Conſiſtorialrath Reinhard. (Die- 

ſelbe Motette wie Vormittags.) Beichte Morgens 
9½ Uhr. Der Kindergottesdienſt fällt aus. Donners- 
tag, Bormittags 9 Uhr, Wosenaoitesdienit Kerr 
Archidiakonus Dr, Deintig. Freitag, foends 6 Uhr, 
in der großen Gahriftei (Eingang Frauengaſſe) 
Miifionsfiunde Kerr Conſiſtorialrath Ramjard. 

Bormitiagz 10 Uhr 

. Nachmittags 5 Une Herr Prediger Auern- 

hammer. Beichte Bormeiess 9, Uhr. 


bei den ſegensreichen Beſtrebungen des Vereins ſich 


Battgchabten Sitzung des Schiedsgerichts für die 
Gection IV. der nordöſtlichen Baugemerk zufa- 
geno 2 3 Herrn Zimmerme 


Unfauſtreilfachen fur 


Herr Paſtor 


Gottesdienſt. Beichte und Feier des heil. Abendmahl 
Herr Militär - Oberpfarrer Conſiſtorialrath Wittin 
Kindergottesdienſt findet nicht ſtatt. Abends 6 U 
Gottesdienſt Herr Diviſionspfarrer Neudörffe 
(Abſchiedspredigt). 

St. Bartholomä. Vormittags 10 Uhr Kerr Paſto 
Stengel. Beichte um 9½ Uhr. Freitag. Abend. 
7 Uhr, Bibelſtunde in der Aula der Knadenſchule 
der Baumgartſchengaſſe. 

heiligen Leichnam. Vormittags 9½ Uhr Her. 
Superintendent Boie. die Beichte Morgens 9 Uhr 

St. Salvator. Vormittags 10 Uhr Herr Pfarre 
Weg Die Beichte 9½ Uhr in der Sakriſte“ 

— Uhr liturgiſcher Abendgoltesdienſt Hr. Pfarre 
0 


Mennoniten - irche. Vormittags 10 Uhr Herr Predige 
Mannhardt. (Collecte.) - 


Diahoniſſenhaus-Kirche. Kauplgottesdienſt Vormittag. 
10 Uhr Herr Paſtor Stengel, Vormittags 11½ Uh 
Hindergottesdienſt 5 1 Paſtor Stengel. Freitag 
Nachmittags 5 Uhr, Bibelftunde Herr Dikar Schönfeld 

Lutherkirche in Langfuhr. Vormitt. 9 Uhr Militär 

ottesdienſt und Zeier des heil. Adendmahls Ker 
Firſtenspfabrer Neudörffer (Abſchiedspredigt). Di 
Beichte findet vor dem Gottes dienſt um 8 ½ Uhr ſtat. 
10% Uhr Civilgottesdienſt Herr Pfarrer Lutze. Nas 
dem Gottes dienſt Beichte und Feier des heil. Abend 
mahls. Anmeldungen zur Beichte werden von 10 Uh 
ab im Confirmanden-Saal entgegengenommen. 

Kirche zu Weichſelmünde. Jorm. 9 Uhr Ker 
Pfarrer Döring. ß b 

Himmelfahrtskirche in Neufahrwaſſer. Vormittag 

9½,ęũ Uhr Herr Pfarrer Kubert. Beichte 9 Un/ 

1 Uhr Kinder goltegdienſt. Abends 6 Uhr Her 

ofeflor Darkull, Donnerstag, 6 Uhr Abends 
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Add Bormitfags ir Gottes 

enſt Kerr Paſtor Voigt. 1 und heil. Abend 

mahl nach dem Gottesdienſt. achmittags 2 U 
Kindergottesdienſt. Nachmittags 3 Uhr Andacht a 
dem Kirchhof zu Schlapke. Nachmittags 8¼ Uh 

Bibelſtunde im Canfirmandenzimmer der Klein-Kinder 
bewahr-Anſtalt. Abends 7 Uhr Jungfrauenverei 
Schulſtraße 49. Dienstag und Freitag, Abends 8 Uhr 
Bibelſtunde im Conſirmandenzimmer. 

Bethaus der Brüdergemeinde, Johannisgaſſe 14 
Abends 6 Uhr Herr Prediger PBudmensky. Do 
4½ kis 5½ Uhr Vortrag des Hrn. Miffionar Urbſcho 
aus Königsberg: „Das Heil kommt von den Juden“ 
Dienstag, Abends 7 Uhr, Bibelbeſprechung. Freitag 
Abends 7 Uhr, Vortrag über Kirchengeſcichte. 

Heil, Geiſtkirche (ev.-luth. Gemeinde). Vormittag, 
10 Uhr Predigtgotte dienſt Herr Paſtor Wichmant 
Nachm. 2½ Uhr Chriftenlehre, derſelbe. Freitao 
Abends 7 Uhr, Miffionsftunde derſelbe. 

Saal der Abega-Gtiftung, Mauergang 3. Abend 
7 Uhr: Chriſtliche Bereinigung Herr Paſtor Steng 
vom Diakon ſſenhaus 

Kula der Scherler'ſchen Schule, Poggenpfuhl Nr. 1 
6 Uhr Abends Andacht Herr Conſiſtorialrath a. 


D. Franck. 

Evangeliſch-lutheriſche Kirche, Heilige Geiſtgaſſe 9“ 
10 Uhr Vorm. Hauptgoltesdienft und heil, Aben? 
mahl, Beichte 9½ Uhr, Kerr Prediger Duncke 
5 Uhr Kirchenſahresſchluß, derſelde. 

Freie religisſe Gemeinde, Scherler'ſche Aula, 25 
uhl Nr. 16. Vormittags 10 uhr Kerr Predige 
rengel: Todtenfeſtfeier. Communion. 

Mifftonsfaal, Paradiesgaſſe 33. 9 Uhr Norge 

Gebetsſtunde, 2 Uhr Nachmittags Kinder-Gottesdien 
a Uhr Nachmittags Keiligungsverſammlung, 6 Uh 

Abends Zionspilgerfeſt und Todtenfeſtfeier. Monta 
8 Uhr Abends, Miſſionsverſammlung und Jüngling 
und Jungfrauenchor. Dienstag, 8 Uhr Abds., Bibei 
ſtunde und Jünglings- und Jungfrauen - Derſamm 
lung. Mittwoch, 8 Uhr Abends, Berfammlung un 
Geſangſtunde. Donnerstag, 8 Uhr Abends, Gebete 
und Poſaunenſtunde. Freitag, 8 Uhr. Abends, Der 
ſammlung und Gejangftunde, Sonnabend, 8 uh 
Abends, Poſaunenſtunde. 

Evang. Stadtmiſſionsverein „Philadelphia Altes Ro 
Nr. 1. 6 Uhr Abends große chriſtiiche Berfammlun 
mit Vortrag über das Thema „Der dreifache Tod“ ver 
bunden mit Geſang und Declamationen. Monta 
8 Uhr Abends, chriſtlicher Unter haltungsabend f 
die Jugend und deren Freunde. Dienstag, 8 Uh 
Abends, Bibel- und Gebetsſtunde. Donnersta 
8 Uhr Abends, Vortrag über das Thema: „ 
ſalſchen Propheten unferer Zeit im Lichte der Bibe 
Sonnabend, 8 Uhr Abends, Evangeliſationsverſamn 
lung und Wochenſchlußan dacht. 

Baptiften - Kirche, Schiehftange Nr. 13/14. Born 
9½ Uhr Predigt, 11 Uyr Sonntagsſchule. Nad 
mittags 4 Uhr Predigt, Abends 6 Uhr Jüngling: 
und Jungfrauen-Derein. Mittwoch, 8 Uhr Abend 
Vortrag und Gebet Kerr Prediger Haupt, 

Methodiſten-Gemeinde, Jopengaſſe Nr. 15. Do: 
mittags 9½ Uhr Predigt, 11½ Uhr Sonntag 
ſchute. Abends 6 Uhr Predigtgottesdienſt mit Bo 
trägen der Geſangvereine: „Sterben iſt mein G. 
winn“, „Hoffnungsvolles Entſchlafen“, „Grabe 
blüthen“, „Kimmelsvorſchmack“; um 8 Uhr Jün 
lings- und Männerverein. Mütwoch, 8 Uhr Abend. 


Bibel und Gebetsſtunde. — Schidlitz, Unter ſtraße 81 


Nachmittags 2 Uhr, Sonntagsſchule, Abends 8 Ut 


d — Heubude, Seebadſtraße 8: Nacht 
% Uhr Gebetsftunde. Dienstag. Abends 8 Up 
Predigt. 


St. Hedwigskirche in Neufahrwaſſer. Dormitiar 
9½ Uhr Hochamt und Predigt Kerr Pfarr 
Neimann. . 

The English Church. 80. Heilige Geisiguss 
Divine Servide, Sundays. II. d. m. ! 
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